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Gut 4000 Jahre in der Zukunft: Auf der Erde und auf Tausenden von Welten leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Sternenreichen der Milchstraße besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Mit dem Projekt von San will Perry Rhodan die Verbindungen zu anderen Galaxien verstärken. Der PHOENIX steht als neuartiges Raumschiff zur Verfügung und soll als Kurierschiff dienen.

Doch da taucht eine Fremde namens Shrell auf. Sie fordert von Rhodan, in die Agolei zu reisen. In diesem weit entfernten Sternenband soll er Reginald Bull töten, seinen ältesten Freund. Um ihrer Forderung Nachdruck zu verleihen, erschafft sie das Brennende Nichts – diese Anomalie wird die Erde und den Mond vernichten, falls Rhodan ihr nicht gehorcht.

Während sich in der Milchstraße ein Macht- und Intrigenspiel entwickelt, sucht Perry Rhodan in der Agolei nach einer Hilfe für die Erde. Im Sternwürfel stehen große Entscheidungen bevor, die auch alte Freundschaften betreffen – es treffen sich FREMDE FREUNDE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner muss den Tod abwenden.

Anzu Gotjian – Die ehemalige Junior-Quintarchin muss sich auf ihre alten Qualitäten besinnen.

Reginald Bull – Rhodans ältester Freund muss zwischen Leben und Tod entscheiden.

Gucky – Der Ilt muss sich unterschiedlichen Agenden stellen.

 


Der 7. September 2250 NGZ – der Tag, an dem Cameron Rioz das Brennende Nichts löschte – geriet zum Feiertag in Terrania. Der Jubel in der größten Stadt der Erde kannte an diesem Tag keine Grenzen, selbst wenn es weitere drei Wochen dauern sollte, bis die letzten Strahlungsreste abgeklungen waren.

Hätten die Bewohner der menschlichen Kapitale sich auch dann jubelnd in den Armen gelegen, hätten sie gewusst, welche Konsequenzen Rioz' Handeln 238 Millionen Lichtjahre entfernt zeitigte?

Betrachtet man dieses oft bewundernswerte, so oft aber auch enttäuschende Volk über die Dauer seiner gesamten Entwicklung, muss man wohl annehmen: leider ja.

Hoschpians unautorisierte Chronik des 21. Jahrhunderts NGZ

 

 

1.

Bericht Atlan

 

»Fallen in den Normalraum zurück. Keine Feindschiffe in Schussreichweite.«

Diese Meldung von Phoenix beruhigte mich nur wenig. Das würde sich mit ziemlicher Sicherheit in kürzester Zeit ändern. Es musste sich sogar ändern, wenn ich ein völlig sinnloses Massaker verhindern wollte. Wir boten uns mit voller Absicht als Ziel an, damit die beiden eigentlichen Konfliktparteien im Sternwürfel sich nicht gegenseitig umbrachten.

Ich kommandierte die Schlacht aus dem Loungebereich des PHOENIX heraus. Unterschwellig irritierte mich das. Das Fehlen einer Zentrale war uns als einer der großen Vorteile dieses Schiffs verkauft worden. Man konnte an jeder beliebigen Stelle virtuelle Kommandopulte erscheinen lassen und war nicht an einen Raum gebunden, der möglicherweise sogar in Feindeshand geraten konnte.

Theoretisch großartig. In der Praxis fehlte mir die hektische Betriebsamkeit eines gut eingespielten Teams in einem komplett funktional eingerichteten Raum. Daran war ich seit Jahrtausenden gewöhnt. Stattdessen saß ich auf einem bequemen Loungesessel und gab Befehle, die über Leben und Tod Tausender Intelligenzwesen entschieden. Es fühlte sich respektlos an, und es lenkte mich ab.

»Sind wieder eintauchbereit«, meldete Dr. Barstow. Die Ingenieurin und Entwicklerin des PHOENIX kümmerte sich um die technischen Aspekte unserer Manöver, während ich die taktischen im Auge behielt.

»Noch nicht«, sagte ich. »Erst, wenn die Beute angebissen hat.«

Wir waren im Sternwürfel, relativ nah dem Steuermond GRAVEN.1b, auf dem ich den verschollenen Gucky wusste. In seinem Umfeld tobte die Schlacht zwischen Sternspitze und Restauraten.

Die Anführerin der Letzteren, die verbrecherische Wüko-Leun Shrell, war bei uns an Bord gefangen. Die Restauraten wollten sie befreien, also erstens unser Schiff aufbringen, zweitens verhindern, dass die Hiesigen uns abschossen.

Das versuchte deren Flotte, die sogenannte Sternspitze, mit aller Macht. Es ergab keinen Sinn, da wir eigentlich als Gegner der Restauraten natürliche Verbündete wären. Das hatte diese Fraktion allerdings schon immer anders gesehen und uns das Leben schwergemacht, wo immer wir uns zeigten. Aber seit einigen Stunden jagte die Sternspitze uns, als wären wir ihr Hauptfeind.

Ich hatte eine Ahnung, woran das lag. Es gefiel mir nicht im Mindesten. Wir hatten Aelor ins System geschleppt, einen intelligenten Parasiten, der biologisch geeignete Wirtskörper komplett übernehmen konnte. Er folgte einer Mission, die wir nicht genau kannten. Aber wir störten dabei wohl.

Nun hatte Aelor wohl die Oberkommandierende der Sternspitze übernommen und benutzte ihre Flotte, um uns aus dem Weg zu räumen. Anders waren ihre erratischen Befehle nicht zu erklären.

»Drei Sternspitzengeschwader im Anflug«, meldete Phoenix. Er zeigte sich in Gestalt seines holografischen Avatars, des fasanengroßen Feuervogels. Die Flammen in seinem Gefieder leuchteten dunkelrot, ein Zeichen für höchste Alarmstufe. »Nein, zwei. Eines wurde durch Gravospitzen zur Umkehr gezwungen. Wahrscheinlichkeit für Gravoanomalien an unserem Standort bei zweiundachtzig Prozent, steigend.«

»Noch ein bisschen abwarten!«, ordnete ich an.

Wir spielten ein gefährliches Katz-und-Maus-Spiel. Die Schlacht fand im Sternwürfel statt, einem Raumkubus mit mehr als 700 Sonnen, regelmäßig auf nur gut 200 Kubiklichtjahre verteilt. Die Gravitationskräfte in diesem Konstrukt waren unfassbar stark und wurden nur durch die 512 GRAVEN-Stationen gebändigt.

Doch das fein austarierte Gleichgewicht dieses hochkomplexen Systems war in Unordnung geraten. Es kam unvermittelt zu punktuellen Schwerkraftanomalien, die ein normales Raumschiff ohne jede Waffeneinwirkung zerquetschten. Die Gefahrenzonen waren größtenteils vorausberechenbar, aber eben nicht vollständig. Eine Restgefahr blieb, weshalb es ziemlich idiotisch war, sich erstens in einem solchen Gebiet überhaupt aufzuhalten und zweitens dort auch noch zu kämpfen. Die Schlacht konnte einen zu Fluchtmanövern zwingen, die in gefährliche Zonen erratischer Gravitation führten.

Das störte die Flotten von Sternspitze und Restauraten leider wenig. Und wir im PHOENIX hatten wortwörtlich nichts Besseres zu tun, als die Zahl der Toten möglichst gering zu halten.

»Restauratenschiffe treffen ein«, sagte Dr. Barstow. »Schwer zu orten. Steuern direkt auf die Hiesigen zu.«

»Wahrscheinlichkeit Gravospitze bei vierundneunzig Prozent«, meldete Phoenix.

97 war die Marke, ab der wir dringend das Weite suchen sollten. Und die Leun auch, wenn ihnen ihr Leben lieb war.

»Wir fliegen zwischen ihnen hindurch.«

»Beide Seiten nehmen die Verfolgung auf. Wir sind nur knapp außerhalb ...«

»Neuankömmling!«, meldete Phoenix. »In Schussweite!«

»Nichts wie weg!«

Dafür, wie der PHOENIX bewaffnet war – nämlich so gut wie gar nicht –, überlebten wir bereits erstaunlich lange in dieser Schlacht. Das lag zum einen daran, dass man in diesem Umfeld nur sehr vorsichtig manövrieren konnte und wir die Feinde meist schon von fern kommen sahen. Zum anderen an unserer Fähigkeit, ohne Mindestgeschwindigkeit und Vorlaufzeit in den Hyperraum zu fliehen, sobald es brenzlig wurde und unsere Energiespeicher ausreichten.

So wie in diesem Augenblick. Um unser Raumschiff schloss sich die Transferblase. Von einem Moment auf den anderen hatten wir das Standarduniversum verlassen und befanden uns in einem entrückten Medium, in dem uns kein Schuss und kein Gravitationsphänomen gefährlich werden konnte.

»Mit einer Wahrscheinlichkeit über neunundneunzig Prozent keine Kampfhandlungen nach unserem Rückzug«, meldete Phoenix. »Beide Seiten werden sich zurückziehen müssen, bevor sie in Schussposition sind.«

»Drei Lichtwochen in Richtung der nächsten größeren Kontingente!«, befahl ich. »Dort Rückkehr in den Normalraum, die nächste wahrscheinliche Kampfzone anmessen und ...«

Ein ausgesprochen hässlicher Gedanke ließ mich innehalten. Wie sieht es eigentlich mit unseren Energievorräten aus? Wie lange können wir diese Taktik eigentlich beibehalten?

Im Hyperraum konnte der PHOENIX zwar intergalaktische Distanzen überwinden, ohne nachzutanken. Aber der Wechsel zwischen den Kontinua kostete meines Wissens die meiste Energie, und wir wechselten seit Stunden lustig hin und her. Es gab zwar mehr als genug Sonnen zum Nachtanken um uns herum, aber das verbot sich natürlich während einer laufenden Schlacht.

Außerdem wollte ich keinen Stern ansteuern, sondern möglichst nah beim Steuermond der GRAVEN-Station bleiben, die ihrerseits zu den acht nächsten Sternen den größtmöglichen Abstand hielt. Dort hatte Gucky einen Mordanschlag auf Foersh verhindern wollen.

Das war ihm offenbar geglückt – sofern man die Existenz mit einem hirnbeherrschenden Parasiten im Kopf Leben nennen konnte. Jedenfalls waren wir möglicherweise seine einzige Chance zur Flucht. Falls Gucky uns brauchte, wollte ich nicht am anderen Ende des Würfels herumgammeln, während unser Schiff ein Sonnenbad nahm und Photosynthese betrieb.

Dr. Barstow aber lachte einfach nur über meine Frage. »Keine Sorge. Für ein paar Milliarden Wechsel reicht es noch. Ich wäre sehr überrascht, wenn wir schon zwei Prozent unserer Reserven verbraucht hätten. Oder, Phoenix?«

»Fehleinschätzung«, sagte der. Sofort waren Dr. Barstow und ich hochgradig besorgt. »Unsere Speicher sind zu hundert Prozent gefüllt.«

Ich entspannte mich lächelnd.

Dr. Barstow nicht. »Was?«, fragte sie heftig. »Wie kann das sein? Wir müssten seit dem letzten Energietanken allein auf dem Weg zum Sternwürfel etwa ein Prozent unserer Kapazität verbraucht haben.«

»Das ist korrekt«, bestätigte Phoenix. »Es ist mir seitdem gelungen, die Speicher wieder aufzufüllen. Mit den Gravitationswellen schwellen auch die hyperenergetischen Effekte im System an und ermöglichen mir ein kontinuierliches Nachladen, auch in großer Distanz zur Sonne. Solang wir vorsichtig bleiben und nicht getroffen werden, können wir Atlans Taktik ewig ...«

»Zeig es mir!«, unterbrach Dr. Barstow den Redefluss unserer manchmal etwas übereifrigen Schiffsintelligenz.

»Was ist los?«, fragte ich. Ihr alarmierter Unterton war nicht zu überhören.

»Das, was Phoenix schildert, sollte unmöglich sein«, sagte sie, ohne von den Holos vor ihr aufzublicken. »Energetische Entartungen, die so weit von den Sonnen entfernt noch eine Aufladung ermöglichen, kann es nicht ...« Sie brach ab und starrte einen hyperbolischen Graphen an, den das Raumschiff vor ihr in die Luft projizierte.

»Oh nein«, hauchte sie. Sie wurde bleich.

Mir ging es genauso, als sie ihre Entdeckung erklärte.


2.

 

Reginald Bull. Reg. Der Dicke. Perry Rhodans ältester, sein bester Freund. Seit Jahrtausenden.

Bully.

Bully lag tot vor Rhodans Füßen.

Hätte Rhodan etwas im Magen gehabt, hätte er sich übergeben müssen. Ihn krampfte, Schwindel überfiel ihn. Kurz hielt er sich an Anzu Gotjians Schulter fest.

Seine Begleiterin mit dem sonst notorisch losen Mundwerk ließ die Berührung unkommentiert.

Rhodan atmete durch, fing sich, ging neben Bullys Leiche auf die Knie. Er drehte den blutigen Schädel des Freundes zur Seite, tastete am Hals nach einem Puls. Aus einem jahrtausendealten Reflex heraus zunächst mit der rechten Hand. Dies war seit Kurzem seine tiefschwarze Schattenhand; mächtig, aber völlig taub.
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Doch auch mit der fühlfähigen Linken spürte er keinen Herzschlag.

»Er ist noch ganz warm.« Rhodan sagte es wie betäubt. »Er kann gerade erst gestorben sein.«

Mehr als einen Tag lang waren sie durch die verdammte, verwüstete Station im Zentrum des Sternwürfels geirrt und hatten Bull gesucht. Endlich hatten sie ihn gefunden, und er war tot. Seit maximal zwanzig Minuten.

Genau wie Rhodan und Gotjian trug Bull keinen hochwertigen Einsatzanzug, sondern eine simple Bordkombination. An ihrem Gürtel baumelten Waffen und ein Schutzschirmprojektor, aber eine Medoeinheit war nicht integriert.

»Wir brauchen Platz«, sagte Rhodan ungewollt scharf. »Ebenen Boden.«

Sie hatten eine eingestürzte Decke abgeräumt, um zu der Leiche vorzudringen: Paneele, Metallträger, Dämmmaterial, Leitungen. Einige faustgroße, silberne Wartungsroboter versuchten ohnehin Ordnung zu schaffen, aber es war wie Ameisengewusel: Irgendwann würden sie ihr Ziel erreichen, unbeirrt, unaufhaltsam. Aber nicht gerade eilig.

Gotjian hingegen löste das Problem mit ein paar beherzten Tritten. Schnell entstand in der Schrotthalde eine freie Fläche.

Rhodan zog Bull an sich und legte ihn mit dem Rücken in die Lücke. Blut färbte die Silberstreifen auf Rhodans Kleidung nach der Berührung.

Er riss das Brustteil von Bulls Kombination auf und führte eine klassische Herzdruckmassage durch. Gotjian kniete sich ihm gegenüber und kümmerte sich um die Atemspende. Ihre blonden Haare verbargen dabei Bulls Gesicht und seine blicklosen Augen.

Perry Rhodan blieb fokussiert, wahrscheinlich half ihm beim Durchhalten ein hübscher Schub Adrenalin. Leider hatte er keine Möglichkeit, das belebende Hormon dem Freund zu injizieren. Ihm blieb nur dieser seltsam anachronistische Rettungsversuch.

Bull und er hatten gemeinsam fernste Galaxien bereist, waren in die Zukunft und die Vergangenheit vorgestoßen, hatten Mächten getrotzt, die hoch über der Menschheit standen. Nun saß er in einer Trümmerwüste und versuchte sich an einer Rettungstechnik, die ihm vor Jahrtausenden beigebracht worden war, bevor die Menschheit erstmals ihren kleinen Planeten verlassen hatte. Die Menschheit – vertreten durch Bully und ihn selbst.

»Komm schon, Dicker«, presste Rhodan zwischen den Zähnen hervor. »Tu mir das nicht an! Dafür bin ich nicht Millionen Lichtjahre hierhergeflogen!«

So oft waren sie verschollen gewesen. Immer waren sie zurückgekehrt. Er hatte Bull seit 150 Jahren nicht gesehen, und trotzdem war Rhodan klar gewesen – es war selbstverständlich gewesen! –, dass sie sich irgendwann wieder begegnen würden.

Was gerade geschah, durfte nicht sein!

Verbissen zählte er die dreißig Stöße, bis Gotjian wieder mit Beatmen dran war.

In dieser kleinen Pause fühlte er ein Pochen unter seinen Fingerspitzen ... ein Herzschlag?

Nein, das war etwas ganz anderes. Etwas, das er gut kannte. Aus seinem eigenen Körper. Die rettenden, aufpeitschenden Impulse, wenn er geschunden und dem Tode nah war.

»Anzu!«, rief Rhodan. »Bullys Zellaktivator arbeitet noch! Ich kann ihn spüren!«

»Heißt?«

»Heißt, Bully ist vielleicht klinisch tot, aber noch verfällt sein Körper nicht, und sein Hirn nimmt keinen Schaden! Wir müssen ihn auf eine Medostation bringen!« Rhodan lehnte sich zurück, setzte sich auf die Fersen, atmete erleichtert durch. Die Schlacht war noch nicht gewonnen, lange nicht. Aber sie hatten eine Chance! »Du kennst dich hier aus! Wo müssen wir hin?«

Gotjian lachte. »Schön, dass du nie den Humor verlierst. Ich war vor sechzig Jahren hier, für ein paar Tage und nur in der Zentrale. Glaubst du, ich habe einen Schimmer, wo ...?«

»Ja, schon gut.« Grübelnd starrte Rhodan den toten Freund auf dem Boden an. Ihm fiel etwas auf, das er bislang nicht bemerkt hatte. Notdürftig wischte er etwas Blut beiseite, das durch Bulls Kragen in die Kombination gesickert war und die Brust rot färbte. »Siehst du das?«

Gotjian schüttelte den Kopf, öffnete den Mund, hielt inne. »Ist das eine Spirale? Eine schwach leuchtende Spirale unter der Haut?«

Rhodan nickte. »Also doch. Ich habe gehofft, ich halluziniere. Du weißt, was das bedeutet?«

»Wenn ein Zellaktivatorträger stirbt, fliegt dieses Ding ...«

»Eine Spiralgalaxis.«

»... als Projektion aus seinem Körper und dehnt sich durchs ganze Universum aus.«

»Und das heißt, Bully steht kurz vor seinem Ende. Der Prozess hat begonnen, aber der Zellaktivator hält dagegen. Die Verletzungen sind wahrscheinlich so schwer, dass er im Rennen gegen die Zeit ganz schön weit hinten liegt. Er steht im Begriff, das Rennen zu verlieren, wenn er keine Unterstützung erfährt. Also denk bitte scharf nach. Wo ist hier eine Medostation?«

»Ich habe wirklich keine Ahnung. Aber vielleicht der hier.« Sie sah sich um und pflückte einen der vielen Reparaturroboter vom Boden.

Protestierend fuchtelte die kleine Maschine mit zwei filigranen Greifarmen durch die Luft, bis Gotjian eine Klappe im Gehäuse öffnete und die Bewegung abrupt aufhörte. »Ich nehme das Ding als Energiezelle und versuche, das Rechnerpult damit in Gang zu setzen. Für irgendwas hab ich das ja mal gelernt.«

Anzu Gotjian hatte ein wahrlich bewegtes Leben hinter sich, wie Rhodan sehr genau wusste. Sie war zwischen Universen gewechselt, hatte Paragaben entwickelt und gemeinsam mit Bull ein unfassbares Gigantraumschiff der Chaotarchen kommandiert, ein ganzes Jahrhundert lang.

Vor alledem aber war sie eine höchst pragmatische Transmittertechnikerin gewesen, und bei aller kosmischer Bestimmung musste man manchmal einfach nur wissen, wo der rote und wo der blaue Draht hinmusste. Rücksichtslos riss sie Leitungen aus der kleinen Maschine, überredete eine leidlich intakte Arbeitsstation robust zur Öffnung einer Wartungsklappe und verband die beiden Maschinen.

»Geht gleich los«, sagte sie. »Der Computer benutzt den Roboter als Batterie. Das wird nicht lange reichen.« Eine letzte Verbindung, dann fragte sie eilig: »Wo kann Bull am schnellsten behandelt werden?«

Eine schematische Darstellung von Station 5-5-5 erschien in der Luft. Zwölf Stellen darin waren leuchtend hervorgehoben. »Das sind tatsächlich alles Medostationen«, bestätigte Gotjian nach einigen Berührungen der Schaltfelder.

Rhodan starrte irritiert auf das Schema. Er hatte eine ungefähre Ahnung, wo sie sich befanden. Eine der markierten Stellen war in Minuten erreichbar, für andere hätten sie lange durch die Schrottwüste wandern müssen.

»Warum zeigt das Ding zwölf Medostationen?«, fragte Rhodan. »Das passt nicht auf deine Frage. Welche ist die beste?«

Gotjian zuckte mit den Schultern. »Ich bin so schlau wie du.«

»Kannst du noch mehr heraus...«

Das Holo erlosch. Der kleine Silberroboter ließ die erstarrten Greifarme sinken.

»Nein«, sagte Gotjian trocken. »Aber wir können dasselbe noch mal ...«

»Nichts da. Wir brechen auf.«

 

*

 

Jeder von ihnen hatte einen von Bulls Armen um seine Schultern gelegt. Seine Füße ließen sie über den Boden schleifen. Das ging schneller, als wenn sie ihn an Schultern und Füßen trugen. Rhodan war dankbar, dass Gotjian mit ihren 1,82 Metern nicht viel kleiner war als er selbst. So hing Bullys immer noch warmer Körper senkrecht zwischen ihnen, und sie vermieden anstrengenden, zeitraubenden und unwürdigen Slapstick.

Die Medostation war in acht Minuten erreicht. Hoffentlich war sie intakt, denn Rhodan hatte schon nicht mehr parat, wo sich die nächste befand. Ganz zu schweigen davon, dass die Spirale unter Bulls Haut angewachsen war. Sobald sie den Körper verließ, war es wahrscheinlich vorbei.

Die Stationstür war geschlossen. Ein schwarzes Paneel mit stilisierten Handumrissen neben dem Eingang verriet, wie sie im Normalbetrieb zu öffnen war. Gotjian opferte einen weiteren Wartungsroboter für Vampirstrom.

»Sollte jetzt aufgehen«, verkündete sie nach kurzer Bastelei.

Rhodan legte seine linke Hand auf die Kontaktfläche. Nichts geschah.

»Probier die Schattenhand«, riet Gotjian.

Das ergab Sinn, befand Rhodan. Und zugleich keinen: Wenn er die Medoeinrichtung durch einen Zufall beschädigte ... Bull hatte lange eine ebensolche Schattenhand getragen und sie nahezu perfekt beherrscht. Davon war Rhodan weit entfernt, aber vielleicht stufte ihn die Station ihretwegen als ihren Kommandanten ein ...

Die Hoffnung wurde schnell enttäuscht.

»Vielleicht so.« Gotjian packte die Hand des Toten und drückte sie auf das Paneel.

Die Tür fuhr auf.

Die Medostation war von den Erschütterungen um sie herum genauso gebeutelt wie die meisten anderen Räume, aber grundsätzlich einsatzfähig – und vor allem waren die Behandlungsliegen für humanoide Patienten geeignet. Schnell hievten sie Bull auf das am ehesten intakt aussehende Gerät und suchten nach dem Einschaltmechanismus.

Gotjian fand ihn, aber er reagierte nicht. »Tot«, klagte sie.

»Schlechte Wortwahl«, sagte Rhodan grimmig. »Was ist mit der Medopositronik da?«

Gotjian stürzte in die Richtung, in die er gewiesen hatte, und machte sich über die Anlage her. Es juckte Rhodan, die Funktionsfähigkeit der Station selbst zu überprüfen, aber das würde nicht viel helfen. Gotjian war Technikerin, hatte dank ihrer Zeit auf FENERIK unfassbar viel Erfahrung mit Fremdtechnologien und war bereits auf 5-5-5 gewesen. Er hätte ihr nur im Weg herumgestanden.

»Keine Chance«, sagte sie schließlich. »Die Energieversorgung streikt. Die Station hat sämtliche Energie in den Wiederaufbau und die Wartungsroboter geleitet. Das lässt sich nur von der Zentrale aus ändern.«

Schnell prüfte Rhodan die Leuchterscheinung in Bulls Brust. Ihnen lief die Zeit davon.

Er war es seit Jahrtausenden gewöhnt, schwierige Entscheidungen unter Druck zu treffen. Oft genug hatte das Schicksal ganzer Welten daran gehangen, manchmal von Galaxien. Aber selten war es so persönlich gewesen wie in diesem Augenblick. Selten war es ihm so schwergefallen.

»Ich will ihn hier nicht allein lassen«, erklärte er. Ich will nicht, dass er allein stirbt, war, was er dachte.

»Was tust du, wenn mir auf dem Weg zur Zentrale etwas passiert?«, fragte Gotjian nüchtern. »Oder wenn ich Unterstützung brauche?«

Das waren die beiden Knackpunkte. Gotjian musste in die Zentrale und von dort aus die Medostation mit Energie versorgen. Sie war schon einmal dort gewesen und kannte sich rudimentär mit der Technik aus. Aber es konnte gut sein, dass sie Hilfe benötigte. Er musste mit. Er wollte es bloß nicht, wollte den Freund nicht zurücklassen.

Da hatte er eine Eingebung. Die Kontaktkammer, der Übergang zwischen Station 5-5-5 und dem Brennenden Nichts des Zyklonwalls, war ganz in der Nähe. »Ich könnte ihn zur Entstofflichung ins Nichts mitnehmen. Solang er keinen Körper hat, kann sein Körper auch nicht sterben.«

»Sein toter Körper.«

»Du weißt, was ich meine«, sagte Rhodan.

»Möglich«, sagte Gotjian skeptisch. »Ist halt riskant bis an die Grenze von bekloppt. Du kannst dank dieses Dings da«, sie wies auf die Schattenhand, »ins Nichts rein und wieder raus und kannst sogar jemanden mitnehmen. Aber was ist, wenn dieser klinisch tote Körper gar keine ÜBSEF-Konstante mehr hat? Dann wäre das alles sinnlos und Bulls Körper würde zerstört, wenn du mir diese unsensible Wortwahl gestattest.«

Das war ein berechtigter Einwand. Rhodan hatte das Gefühl, dass es gehen musste. So wie er insgesamt über kanalisierte Gefühle mit der Schattenhand verbunden war und ihr seinen Willen aufzwang. Die letzten Jahrtausende war er überdies ganz gut damit gefahren, auf sein Bauchgefühl zu hören.

Aber wollte er wirklich das Leben seines besten Freundes darauf verwetten?

»Ab zur Zentrale«, verkündete er finster. »Ich komme mit.«

 

*

 

Rhodan hatte die Zentrale der Station bei der langen Suche nach Bull nicht betreten. Gotjian war schon vor seinem Eintreffen dort gewesen und hatte eine Nachricht hinterlassen, falls Bull in ihrer Abwesenheit eintraf. Was bekanntermaßen nicht geschehen war.

Es war also eine Premiere für Rhodan. Trotz der Auf-Leben-und-Tod-Situation kitzelte ihn die gleiche Neugier, die ihn immer erfasste, wenn er sich einem kosmischen Wunder gegenübersah. Denn genau das war der Sternwürfel. Ein Kubus mit fast sechs Lichtjahren Kantenlänge aus 728 Sonnen, 9 mal 9 mal 9 mit einer Besonderheit im Zentrum. Und alle diese Sonnen waren völlig identisch.

Rhodan dachte an die Ehrfurcht, die ihn erfasst hatte, als er in der Milchstraße erstmalig ein Werk der Sonneningenieure zu sehen bekommen hatte. Jahrtausende war das her, vor dem ersten Aufbruch der Menschheit nach Andromeda: der Sonnentransmitter, das Sechseck aus sechs identischen blauen Sonnen. Damals war so etwas der Menschheit unvorstellbar vorgekommen.

Sechs Sonnen.

Die alten Wyconder, die Bauherren des Sternwürfels, hätten sich ausgeschüttet vor Lachen.

Nun also betraten sie das Zentrum des Wunders. System 5-5-5 bildete den Kern des Würfels, von jeder seiner Seiten fünf Schritte entfernt, wobei jeder dieser Schritte ein Dreiviertellichtjahr maß. An dieser Stelle existierte keine Sonne, sondern ein Brennendes Nichts. Das ontologische Hypervakuum, das auf Terra wucherte und die Wiege der Menschheit zu verschlingen drohte – inmitten des Sternwürfels war es gebändigt und Mittelpunkt des Mirakels.

In einer Realraumblase in seiner Mitte schwebte die Station, auf der Rhodan, Gotjian und Bull sich befanden.

Nun also betrat er den Mittelpunkt einer Station inmitten eines Nichts in der Mitte des Sternwürfels. Eine Matrjoschkafolge der Unmöglichkeiten.

Wie überall auf der Station war die Decke vier Meter hoch, aber in der Zentrale wurde der üppig bemessene Luftraum durch Technik und Holoprojektionen voll genutzt. Eine Wand bestand aus transparentem Material, hinter dem sich unzählige Energiefäden in einem hektischen, vielfarbigen Tanz umschlangen, durchdrangen, explodierten, neutralisierten und neu erwuchsen.

»Wow«, murmelte Gotjian beim Anblick des Schauspiels. »Das Ding ist richtig in Schwung gekommen.«

Mitten im Raum schwebten weiße, gut kopfgroße Bälle und führten ein ganz ähnliches Ballett auf, allerdings deutlich ruhiger.

Einzig eine holografische Darstellung des Sternwürfels an einer anderen Wand weckte den Verdacht, dass etwas auf der Station nicht stimmte: Immer wieder flackerten einzelne Punkte kurz, was jeweils eine Kettenreaktion bei den umliegenden Sonnen auslöste. Meist setzte sie sich bis an die Kanten des Würfels fort. Manchmal trafen sich allerdings auch zwei solche Stoßwellen mit unterschiedlichen Ausgangspunkten und neutralisierten einander.

Neben den unerklärlichen Installationen gab es auch eine Menge Technik, die Rhodan vertrauter war – nicht zuletzt von seinen diversen Aufenthalten auf wycondrischen Raumschiffen. Auf Anhieb erkannte er eine beeindruckend wuchtige Positronik, Arbeitsstationen wie in Schlachtschiffszentralen, eine Hyperfunkanlage und etwas, das mal eine Transmitterempfangsstation gewesen sein musste. Jemand hatte sie zu Klump geschossen. Der Ruß an der Wand dahinter deutete auf Thermofeuer hin.

Ein einzelner Schütze, las Rhodan die Spuren, der von einem festen Punkt aus geschossen hatte. Dies war nicht in einem Gefecht geschehen, sondern ein geplanter und ruhig ausgeführter Akt der Zerstörung. Er fragte sich, welche Geschichte wohl dahintersteckte.

»Ich lege los«, verkündete Gotjian von einer der Arbeitsstationen aus. »Die Berechtigung, die Bull mir damals eingerichtet hatte, gilt noch. Ich versuche, die Medostation mit Energie zu versorgen.«

»Kann ich etwas tun?«, fragte Rhodan.

»Halt den Mund und sei hübsch«, murmelte die Terranerin, ohne aufzuschauen. »Das wird ein bisschen dauern.«

Großartig, dachte Rhodan. Zeit ist ja das, was Bully im Übermaß hat.

Er machte ein paar ziellose Schritte, entschied sich und ging zur Funkanlage. Wenn er in 5-5-5 nichts Sinnvolles tun konnte, konnte er sich zumindest informieren, was draußen geschah. Immerhin hatte er sich in kritischer Lage und mit einer überaus zornigen Shrell im Nacken in den Zyklonwall gestürzt.

Er war sicher, dass Atlan das Problem mit der Wüko-Leun in den Griff bekommen hatte. Aber er wusste nicht, wie, und Atlan hatte keine Ahnung vom Geschehen innerhalb des Zyklonwalls. Es war höchste Zeit für ein gegenseitiges Update.

Nur scheiterte Rhodan daran, die Anlage in Betrieb zu nehmen, warum auch immer. Die Zentraletechnik war offenkundig mit Strom versorgt. Die Nutzung schien auch nicht an eine bestimmte Berechtigung gebunden, und die Funktionsweise war ihm grundsätzlich vertraut. Dennoch brachte er keine Verbindung zustande.

Das war im Grunde erklärbar, schließlich befanden sie sich innerhalb des Zyklonwalls. Das Brennende Nichts mochte jedes Signal schlucken. Nur: Warum gab es dann überhaupt diese Anlage? Warum war sie so groß und prominent in die Zentrale gebaut, wenn sie im Normalbetrieb der Station nicht nutzbar war?

»Nimm meine YDUA als Relais!«, rief Gotjian ihm zu. »Ich habe dir Fernzugriff auf den Schiffsrechner erteilt. Damit müsstest du durchkommen.«

Rhodan sah über seine Schulter zu der weit gereisten Technikerin, aber sie blickte nicht von ihrer Arbeit auf. Achselzuckend nahm er die Einladung an und verband die Anlage mit Gotjians Kleinraumschiff aus dem Fundus einer Superintelligenz, mit welchem sie Station 5-5-5 erreicht hatte – und zwar ohne wie Rhodan ins Brennende Nichts springen zu müssen.

Dank Gotjians Trick löste sich das Problem wie von selbst. Sekunden später erschien Atlans Gesicht im Holo. An der hoch konzentrierten Miene des Freundes erkannte Rhodan allerdings sofort, dass etwas nicht in Ordnung war.

»Was ist los bei euch?«, fragte er.

»Raumschlacht«, antwortete Atlan knapp. »Jeder gegen jeden, alle gegen uns. Shrells Restauraten sind sauer, weil wir ihre Chefin gefangen halten. Foershs Hiesige greifen uns an wegen ... Frag mich nicht, keine Ahnung, aber sie tun es. Gucky versucht zusammen mit Coyn, an Foersh ranzukommen und sie zur Vernunft zu bringen. Bisher anscheinend ohne Erfolg.«

»Wieso lebt ihr noch?«, fragte Rhodan weiter. Atlan war ein brillanter Kommandeur, aber der PHOENIX wirklich alles andere als ein Kriegsschiff.

»Gravogischt«, erklärte der Arkonide knapp.

»Das ...«

»... muss ich erklären, ich weiß. Der ganze Sternwürfel ist in Unordnung. Die GRAVEN-Stationen, die das Sonnenkonstrukt stabilisieren, sind plötzlich überfordert. Es gibt schnelle, unberechenbare und massive Schwerkraftschwankungen mit bis zu mehreren Tausend Gravos, und die Wellen schaukeln sich hoch. Unser Glück; wir surfen gewissermaßen auf diesen Wellen und nutzen sie, um uns vor den Angreifern in Sicherheit zu bringen.«

»Ich höre ein aber in deinem Tonfall«, stellte Rhodan fest.

»Doktor Barstow sagt, dass diese Schwerkraftwellen den Würfel zerreißen werden. Falls die GRAVEN-Stationen ausfallen, krachen die Sonnen ineinander. Das dauert zwar, aber schon lange vorher wird es auf den Planeten extrem ungemütlich. Und eine Evakuierung unter diesen Bedingungen ...«

»Verstehe«, unterbrach Rhodan.

728 Sonnen. Jede davon hatte zwei Planeten. Alle Planeten waren bewohnt, die meisten sogar dicht besiedelt. 1456 Planeten evakuieren zu müssen, war bereits unter normalen Umständen eine unvorstellbare Aufgabe. In den von Atlan geschilderten Verhältnissen war es einfach unmöglich. Die Flüchtlingsschiffe würden im gestörten Raum-Zeit-Kontinuum zerrissen werden. Milliarden Leben würden ausgelöscht.

Rhodan betrachtete das Würfelholo in der Zentrale. Er verstand nun besser, was er dort sah; das tödliche Spiel der immer stärken Stoßwellen.

Ein unbehagliches Gefühl beschlich ihn. Das Aufbranden der Gravogischt fiel zeitlich mit seinem Sprung ins Brennende Nichts zusammen. Hatte er unwissentlich die Katastrophe ausgelöst? Aber wieso genau er? Warum nicht Cam und Bonnifer oder andere Schattenhandträger vor ihm?

»Hast du einen Lösungsansatz?«

Atlan lachte bitter. »Beten und hoffen. Bin für bessere Vorschläge offen.«

»Welch ein Glück, dass ihr mich habt.« Gotjian trat neben Rhodan in den Erfassungsbereich der Kameraoptik.

»Anzu?«, fragte Atlan verblüfft. »Was ...?«

»Später«, erklärte Rhodan. »Wir haben's hier auch eilig. Wir versuchen, Bullys Leben zu retten.« Mit einiger Schärfe richtete er sein Wort an Gotjian. »Was du eigentlich genau in diesem Moment tun solltest.«

»Ja«, sagte sie. »Bin auch so weit. Ich wollte nur sagen: Was Atlan schildert, haben die Wyconder als Problem vorhergesehen. Und sie haben eine Lösung. Man kann das Schwerkraftgefüge des Sternwürfels zurücksetzen. Jedenfalls noch zwei, drei Stunden lang, danach sind die Verwerfungen unumkehrbar.«

»Wie?«, fragten Rhodan und Atlan gleichzeitig.

»Tja...«, sagte Gotjian gedehnt.

»Keine Kunstpausen!«, befahl Rhodan.

»Man muss den Zyklonwall durchlässig machen und 5-5-5 preisgeben. Vereinfacht gesagt: Es existiert eine Sonderschaltung, mit der sich Tunnel ins Brennende Nichts ›stanzen‹ lassen – ähnlich dem schaltbaren Korridor, durch den ich mit der YDUA gekommen bin und den laut Willen Shrells auch der PHOENIX hätte passieren sollen, sofern Reginald dies nicht verhindert hätte. Seht diese Löcher als eine Art Ventil, oder vielmehr als psionische Wellenbrecher. An ihnen soll sich die sechsdimensionale Interferenz totlaufen, die für die Entartungen verantwortlich ist.«

Nun schwiegen Rhodan und Atlan.

»Wer macht jetzt Pause?«, fragte Gotjian.

»Wenn wir das tun ...«, begann Rhodan.

»... geht das Wettrennen los«, vollendete Atlan. »Restauraten und Hiesige werden sich eine Vernichtungsschlacht liefern, um 5-5-5 und den Würfel unter Kontrolle zu bringen.«

»Genau. Deshalb tja.«

»Mist!« Kurz und heftig machte Rhodan seinem Ärger Luft, dann hatte er sich wieder im Griff. Es gab offenbar keine Alternative, wenn er das Leben von Milliarden Lebewesen im Sternwürfel retten wollte. »Wie öffnen wir den Wall?«

»Sehr einfach«, antwortete sie. »Aber wir sollten das nicht tun. Noch nicht, jedenfalls. Bull hat den Wall an seine Anwesenheit und sein Überleben gekoppelt, damit ihn niemand sonst umprogrammieren kann. Für die Sicherheitsschaltung gilt diese Einschränkung aber nicht. Nur: Die Station prüft fortwährend, ob Bulls Zellaktivator sich an Bord befindet und aktiv ist. Für mich sieht das so, als würde sie ihn dabei in einer Art Rückkopplung mit induktiver Restenergie versorgen ...«

»Der Zyklonwall verhindert Bulls Tod?«, fasste Rhodan zusammen.

»Ja. Wir müssen Reginald erst wiederbeleben, bevor ...«

»Wiederbeleben?«, hakte Atlan ein.

»Ja«, sagte Rhodan. »Bully ist tot. Wir arbeiten dran. Wir können den Wall erst öffnen, nachdem er wieder auf den Beinen ist.«

»Oder endgültig tot«, ergänzte Gotjian. »Unsterblichkeit ist auch nicht mehr, was sie mal war. Was schaut ihr mich so an?«

Hatte sie gerade wirklich vorgeschlagen, Bully nicht wiederzubeleben? Und ...

War das vielleicht sogar plausibel, angesichts der Milliarden von Leben in der anderen Waagschale?

»Nichts da!«, verkündete Rhodan. »Wir holen Bully zurück, dann schalten wir oder er den Wall um. Atlan, du tust alles, um Shrells und Foershs Leute am Durchbruch zu hindern. Alles klar?«

»Natürlich«, sagte der Arkonide lakonisch. Er hatte ein einziges und kaum bewaffnetes Schiff, um zwei ganze Flotten zu stoppen.

Rhodan war sicher, dass ihm etwas einfallen würde.

»Viel Erfolg«, schloss er das Gespräch. »Wir haben hier jetzt zu tun. Melden uns so bald wie möglich!«

Er beendete die Verbindung. »Was ist mit der Medostation?«

»Erst die gute oder ...«

»Anzu!«

»Ich kann sie in Betrieb nehmen, aber nicht allein. Wenn ich aufs Knöpfchen drücke, bekommt alles wieder Energie. Inklusive der Kampfroboter, die Bull ans Leder wollen.«

»Er ist schon tot«, erinnerte sie Rhodan. »Schlimmer wird's heute nicht.«

»Hab mir gedacht, dass du das sagst.« Mit drei, langen eleganten Schritten war sie bei ihrer Arbeitsstation und berührte eine Schaltfläche. »Los geht's!«


3.

 

Gucky saß fest. Allein in Foershs Arbeitsraum auf GRAVEN.1b. Von dort aus wurde die gesamte Sternspitze befehligt. Von dort aus ließ sich vielleicht der ganze sinnlose Kampf draußen im Sternwürfel beenden, wenn Gucky denn nur an Foershs verwaisten Kommandotisch gelangt wäre.

Aber er saß fest, gefangen unter einem für Teleporter undurchdringlichen Energieschirm – wie er schon bei zwei schmerzhaft gescheiterten Versuchen hatte feststellen müssen.

Noch immer litt er an den Nachwirkungen dieser Kurzschlusshandlungen. Aber das war es gar nicht, was ihn am meisten erschütterte. Über das aber wollte er gar nicht nachdenken, sonst wäre er wahrscheinlich verzweifelt bis zu Handlungsunfähigkeit.

Aus demselben Grund blickte er nicht links hinter sich.

Nicht einmal der Blick ins All bot Erleichterung, denn das Fenster war verschattet. Gucky hätte zu gerne hinausgesehen. Dort tobte eine Raumschlacht, und er wollte wissen, wie sie verlief. Immerhin hatte Foersh den PHOENIX zum Abschuss freigegeben. Damit war nicht nur Guckys Fluchtschiff gefährdet, sondern gleich auch noch Atlans und Dr. Barstows Leben.

Der Boden unter seinen Füßen vibrierte und machte schließlich einen Satz. Gucky hätte beinahe das Gleichgewicht verloren.

Hatte die GRAVEN-Station einen Treffer abbekommen? Oder war das eine Auswirkung der immer stärker entartenden Gravitation?

Egal. Er musste fort von diesem Ort. Es musste einen Weg geben, den Schirm zu knacken. Zu viel stand auf dem Spiel, Gucky musste eingreifen, bevor ... etwas Unwiderrufliches und Schlimmes geschah.

Der Schirm selbst blockierte sowohl seine Teleporterfähigkeit als auch seine Telekinese. Telepathie war in der Agolei ohnehin so hilfreich wie ein paar Skier in der Wüste. So gut wie jeder Bewohner dieses riesenhaften Sternenbands war dagegen immun.

Telekinetisch tastete Gucky den Schirm ab, ohne große Hoffnung. Dabei stieß er auf etwas Überraschendes. Terranische Energieschirme wurden üblicherweise so projiziert, dass sie Festkörper umschlossen, statt sie zu durchdringen. Mit anderen Worten: Der Schirm wäre nicht in den Boden eingedrungen, sondern eine Moleküldicke darüber verlaufen.

Die Leun nutzen anscheinend ein anderes Verfahren. Der Schirm war kugelrund. Undurchdringlich für Teleportsprünge, aber trotzdem so durchlässig, dass er kein Loch in den Boden schnitt. Wie immer das im Detail funktionieren mochte. Es war jedenfalls die Schwachstelle, nach der Gucky gesucht hatte.

Er tastete hinein und fand ... Leitungen! Wenn die irgendwie mit dem Schirm in Verbindung standen, der ihn gefangen hielt, musst er nur einmal heftig daran rupfen ...

Ein weiterer Schlag erschütterte sein Gefängnis. Diesmal riss er Gucky von den Beinen. Er fiel – und sah Coyns Leiche mit ihrem verbrannten Loch in der Stirn direkt ins Gesicht.

Das war es, was er bis zu seiner Befreiung möglichst hatte verdrängen wollen. Nach Jahrtausenden als vermeintlicher Letzter seines Volkes hatte er endlich Ilts gefunden. Genauer: deren direkte Vorfahren, die Yuit. Und sie entpuppten sich als gewissenlose Mörder.

Der Yuit Coyn hatte die Wüko-Leun Foersh töten wollen, gemeinsam mit seiner Partnerin, der Yuit Yilad. Später hatte sich der Parasit Aelor in Coyns Kopf eingenistet und seine Handlungen kontrolliert, aber der Attentatsplan war älter gewesen. Der Yuit Tin hatte Coyn erschossen, um Foersh seine Loyalität zu beweisen – und dies nur Minuten, nachdem er erfahren hatte, dass Foersh ihn sein ganzes Leben lang belogen hatte.

Foersh hatte eigentlich Yilad diesen Mord aufgetragen, aber die Yuit hatte es nicht geschafft, ihren Partner zu töten. Auch wenn dieser nur noch eine Hülle für Aelor gewesen war. Foersh hatte gesagt, sie wolle Yilad später eine weitere Chance geben, ihre Loyalität zu beweisen ...

Was das anging, traute Gucky der Kommandeurin der Sternspitze so weit, wie er eine mehr als tausend Kilometer durchmessende GRAVEN-Station werfen konnte. Ohne Einsatz telekinetischer Kräfte.

Er war inzwischen fest überzeugt, dass Aelor bereits vor Coyns Tod auf Foersh übergewechselt war und sich die Herrschaft über die Sternspitze gesichert hatte. Das hieß aber auch: Aelor/Foersh wussten, dass Yilad ihnen nach dem Leben trachtete. Also mussten sie sie außer Gefecht setzen, und Aelor hatte mehrmals gezeigt, dass er keine Skrupel hatte, seine Gegner zu töten.

Umgekehrt war die Lage nicht besser. Wenn Yilad davonkam, würde sie Coyn rächen wollen. Dafür war es sogar egal, ob sie wusste, dass sich Aelor in Foershs Kopf eingenistet hatte. Foersh und Aelor trugen beide Schuld am Tod ihres Partners, den Gucky gerade anstarrte. Yilad konnte beide mit einem Schuss töten.

Gucky war wild entschlossen, das zu verhindern. Selbst zum Mörder zu werden, war nicht viel besser, als zu töten. Er wollte Yilad davor bewahren, diesen Weg ohne Wiederkehr zu gehen.

»Ich werde Yilad beschützen«, versprach er Coyn leise. Coyn, und auch sich selbst. Er brauchte das Wissen, dass seine letzten lebenden Verwandten im ganzen weiten Universum nicht allesamt gefühllose Killer waren.

Mit Wucht riss er telekinetisch an dem Kabel unter seinen Füßen.

Das Licht an einer Seitenwand des Raums erlosch, und die Verschattung des Panaromafensters desaktivierte sich. Gucky konnte die Schüsse der sich im All bekriegenden Flotten sehen.

Ob der PHOENIX noch existierte?

Gucky hatte keine Chance, es herauszufinden. Denn was immer er da gerade kaputt gemacht hatte: Mit dem Schirm hatte es nichts zu tun. Der stand stabil und undurchdringlich wie bisher.

Verzweifelt setzte er sich auf den Boden, drehte sich von der Leiche weg und barg den Kopf zwischen den Händen.

 

*

 

Die Tür fuhr auf, und ein Soldat der Sternspitze kam herein. Er gehörte einem Teilvolk der Leun an, dem Gucky bislang nicht begegnet war: Schultern breit wie ein Epsaler, aber nur ein winziger Kopf auf dem Hals, der im Wesentlichen aus einem einzigen großen Auge bestand, fast wie bei einem Gaid – nur nicht als Facettenauge, sondern das Säugetier-Standardmodell mit Iris und Pupille. Der rechte Arm war so dick wie die stämmigen Oberschenkel, der linke steckte entweder komplett in einem Waffenarm, den man wie einen Ärmel trug, oder war durch eine entsprechende Prothese ersetzt.

Die Haut hatte einen dunklen, aber unfassbar intensiven Pinkton, der Gucky in den Augen schmerzte. Sie bildete einen scharfen Kontrast zur schwarzen Uniform.

Auf der Brust hatte diese einen kreisrunden Ausschnitt für einen fast zwanzig Zentimeter breiten Mund. Ohren oder Nase konnte Gucky nicht entdecken.

»Wie schön, Besuch!«, sagte Gucky aufgesetzt fröhlich. »Kommst du mich abholen?«

Der Neuankömmling beachtete ihn nicht, sondern stapfte an dem Schirmgefängnis vorbei zu der Wand, an der die Lichter erloschen waren.

»Hey, ich rede mit dir!« Gucky musste Kontakt aufnehmen.

Irgendwie musste er diesen Soldaten – falls es überhaupt einer war, vielleicht war es auch nur ein Elektriker und der vermeintliche Waffenarm ein übertriebener Phasenprüfer – dazu bekommen, den Schirm zu öffnen. Er wusste nicht, wann und ob er wieder eine Chance bekommen würde.

»Huhu! Sprich mit mir! Wie heißt du?«

Endlich reagierte der Elektriker. Er wandte sich zu Gucky um und sagte voller Verachtung: »Yuitmörder.«

»Oh«, sagte Gucky. »Das ist aber kein schöner Name. Das tut mir leid für dich. Ich ...«

»Nein. Ich meinte, du bist ein Yuitmörder.«

Gucky blinzelte. Das war nicht gerade der Zug, mit dem er in einem Psychospiel gerechnet hatte. Möglicherweise war nicht der Schlauste aller Leun ins Zimmer spaziert.

Diese Chance galt es zu nutzen.

»Ich töte keine Yuit«, sagte Gucky. »Wie kommst du darauf? Es gibt nur noch so wenige von uns! Da werde ...«

»Deshalb ist es ja so ein Verbrechen. Yuitmörder.« Der Elektriker wandte sich wieder seiner Wand zu und suchte den Fehler.

Gucky verzichtete auf einen Hinweis, an welcher Stelle das Kabel durchtrennt war. »Ich bin kein Yuitmörder«, wiederholte er. »Das kann ich beweisen. Da hinten auf dem Schreibtisch steht ein Funkgerät. Gib mir das kurz. Damit kann ich meine Unschuld beweisen. Ich werde hier festgehalten, während der wirkliche Mörder auf freiem Fuß ist!«

Der letzte Satz stimmte sogar. Aber würde er den pinkfarbenen Zyklopen auch überzeugen? Gucky brauchte das Funkgerät ja nicht einmal. Der andere musste nur ganz kurz eine Strukturlücke öffnen, um es hereinzureichen. Eine winzige Lücke würde genügen, um hinauszuteleportieren ...

»Ich traue dir nicht«, sagte der. »Wenn ich diesen Schirm öffne, dann nur, um dich zu erschießen. Ich kann dich ganz langsam grillen. Dir den Plattschwanz wegschießen. Und dein Fell Stück für Stück wegbrennen. Und dann der Schuss in die Stirn. Bis du am Ende so daliegst wie der da.« Der Waffenarm – es war wohl doch einer – wies kurz auf Coyn.

Mit Mühe verkniff Gucky sich den Hinweis, dass so etwas den Zyklopen wohl selbst zum Yuitmörder machen würde. Seine Freiheit war ihm noch lieber. »Tu's doch«, sagte er deshalb herausfordernd. Er stand auf, stemmte die Hände in die Hüften und trat an den Rand des Schirms. »Trau dich. Oder bist du zu feige?«

Auch für einen Schuss musste man eine Strukturlücke in den Schirm schalten. Gucky musste seinen Sprung dann nur sehr genau timen, um nicht als Ilt vom Grill zu enden.

Der andere ließ von seiner Wand ab, trat an den Schirm und richtete seinen Technikarm tatsächlich auf Gucky. »Ich hätte gute Lust ... Vielleicht fange ich auch mit deinen Ohren an ...«

Plötzlich war die Energiewand weg.

Der Soldat und Gucky waren beide perplex, aber Gucky reagierte ein winziges bisschen schneller. Der andere schoss – aber Gucky stand da schon hinter ihm, drückte sich mit dem Schwanz vom Boden ab und trat ihm mit beiden Füßen ins Kreuz.

Der Schwung und ein bisschen telekinetische Unterstützung trieben den Zyklopen in den Wirkungsradius der Fangblase, die sich genauso plötzlich wieder aufbaute, wie sie zuvor verschwunden war.

Das Auge auf dem dünnen Hals des Zyklopen schwankte wild hin und her. »Gnade!«, rief er. »Das war doch nur ein Scherz mit dem Rösten! Ein bisschen Flottenhumor!« Er riss sich die Waffenhülse vom Arm und warf sie beiseite. Also doch keine Prothese.

Gleich darauf überlegte er es sich anders, stürzte hinterher und aktivierte sogar die Selbstzerstörung der Waffe und – wichtig für Ilts auf der Flucht – des im Arm integrierten Funkgeräts. Während das Gerät einschmolz, fiel er auf die Knie und lamentierte: »Sieh, ich bin unbewaffnet! Ich bin harmlos! Bitte, verschone mich!«

»Gute Güte.« Gucky schüttelte den Kopf. »Du bist mir ja eine Zierde der Truppe. Du hast Glück, dass ich dazu neige, die Wahrheit zu sagen. Ich habe keinen Yuit getötet, ich will keinen Yuit töten und auch sonst niemanden. Ganz im Gegenteil will ich einen Mord verhindern und dann nix wie weg hier. Arrivederci.«

»Was?«

»Ein Ausdruck aus einer alten ... Egal. Ich bin weg.«

Aber bevor Gucky springen konnte, fiel sein Blick noch einmal auf jenes Funkgerät, mit dem Foersh und Atlan Argumente und Drohungen getauscht hatten. Mit nur einem Gedanken stand er hinter dem Schreibtisch und sah seine Hoffnung bestätigt: Das Gerät war aktiv. Höchstwahrscheinlich war es mit zahlreichen Sicherungen vor unbefugter Benutzung geschützt, aber Foersh hatte sie nicht aktiviert. Beziehungsweise Aelor, der noch keinen vollen Zugriff auf ihr Wissen gehabt hatte. Und damit ...

»Gucky an PHOENIX. Hört ihr mich?«

»Atlan hier. Den Sternengöttern sei Dank, ich hab mir Sorgen gemacht. Wie ist die Lage? Wir können dich in ein paar Minuten holen, wir müssen nur noch ...«

»Vergiss es!«, sagte Gucky. »Erst wenn ich hier fertig bin. Ich muss Yilad ausreden, Foersh zu töten. Beziehungsweise Aelor.« Gucky beobachtete Atlan, aber der schien nicht überrascht. Also sprach er weiter: »Und ich muss sie in Sicherheit bringen. Dafür könnt ihr mich dann abholen kommen, aber erst muss ich sie finden ...«

Atlan setzte seine Ich-entwickle-gerade-einen-Plan-Miene auf. »Oder ...«

Gucky seufzte. »Gucky, Retter des Universums, stets zu Diensten. Wie kann ich helfen?«

»Du kannst statt Yilad Foersh auf den PHOENIX bringen. Wir haben Shrell. Wenn wir Foersh auch kriegen, sind die Anführer beider Lager unter Kontrolle. Vielleicht verständigen sie sich sogar. Zumindest können sie niemanden mehr aufhetzen. Vielleicht können wir diesen idiotischen Krieg beenden.«

Gucky gefiel der Gedanke. Er fügte sich hervorragend in seine Pläne.

Sie legten noch einige Details fest. Gucky hatte exakt eine Stunde, um für eine Strukturlücke im Schirm von GRAVEN.1b zu sorgen. Der PHOENIX würde dann exakt zur bestimmten Minute genau vor dem Fenster von Foershs Arbeitsraum auf ihn warten, damit er an Bord teleportieren konnte. Mit der Kommandantin der Sternspitze und damit zugleich Aelor als vermutlich unwilliger Begleitung.

Der tapfere Zyklop war von der ganzen Entwicklung nicht so angetan. Gucky wusste nicht, was er verstanden hatte – Atlan und er hatten auf Interkosmo miteinander gesprochen. Aber der Name Foersh musste durchgedrungen sein.

»Was hast du vor?«, zeterte der unter dem Schirm Gefangene. »Wer war das? Dein Komplize? Hat er dir geholfen, hier herauszukommen?«

»Nein«, sagte Gucky nachdenklich. »Aber die Frage ist trotzdem gut.«

In der ganzen Hektik hatte er noch nicht tiefer über den plötzlichen, unerklärlichen und hochwillkommenen Ausfall seines Gefängnisses nachgedacht. Energieschirme taten so etwas im Allgemeinen nicht, und wenn, dann meist zum schlechtestmöglichen Zeitpunkt.

Er setzte sich einmal mehr an Foershs Arbeitsstation und recherchierte ein wenig. Tatsächlich: Der Schirm war manipuliert worden. Wer immer es gewesen war, hatte sogar eine Kennung für das bordeigene Kommunikationssystem hinterlassen. Sie führte zu einem erst an diesem Tag angelegten Nutzerprofil.

Gucky hatte also tatsächlich einen unbekannten Gönner irgendwo auf der GRAVEN-Station, dem er sogar Nachrichten schicken konnte.

Aber wen?


4.

 

Station 5-5-5 war ähnlich angelegt wie klassische terranische Raumschiffe, nämlich sphärisch, mit der Zentrale in der Mitte. Sie durchmaß 936 Meter, wusste Anzu Gotjian zu berichten, war also sogar noch etwas kleiner als ein terranisches Schlachtschiff der EBELDE-Klasse.

Ein grundsätzlicher Vorteil dieser Bauform: Die Station bot fast einen halben Kubikkilometer Volumen, Platz genug für 78 Decks. Trotzdem war kein Punkt mehr als 450 Meter von der Außenwand der Zentrale entfernt. Wenn Antigravschächte, Laufbänder und die eigenen Füße funktionierten, konnte man von Rhodans und Gotjians Startpunkt aus jede Position an Bord binnen fünf Minuten erreichen.

Viel länger hatten sie für den Weg von der Medostation bis zur Zentrale tatsächlich nicht gebraucht. Auf der Rücktour sah das leider ganz anders aus. Schon vor dem nächstgelegenen Antigravschacht waren sie in eine Patrouille von Kampfrobotern hineingelaufen, die mit dem Neustart der Medostation und der gesamten Stationstechnik ebenfalls erwacht war.

Die Maschinen griffen nicht sofort an – offenbar musste ihre wiedererwachte Steuerpositronik erst einmal entscheiden, ob die beiden unerwarteten Gäste Freund oder Feind waren.

Gotjian trug eine Strahlwaffe und einen Individualschirm aus dem Fundus der YDUA, aber damit kam man nicht gegen sechs Kampfmaschinen an. Rhodan war nach seiner Reise durchs Brennende Nichts nackt auf Station 5-5-5 erschienen. Gotjian hatte ihn mit Kleidung, aber ohne sonstige Ausrüstung begrüßt. Seine einzige Verteidigungsmöglichkeit war die Schattenhand – an sich ein mächtiges Werkzeug, das er aber nur unzureichend beherrschte.

Also entschieden sie sich für den Rückzug. Gerade rechtzeitig, denn die Positronik hatte ein Ergebnis erzielt: An ihrem bisherigen Aufenthaltsort schlug eine Energiegranate ein.

»Mist!«, schimpfte Rhodan. Die Zeit zerrann ihm unter den Fingern. Sie mussten Bull retten und den Zyklonwall perforieren, und zwar beides möglichst schnell. Für ein langwieriges Haschmich mit durchgedrehten Robotern fehlte ihnen die Zeit.

»Mitkommen!«, rief Anzu Gotjian. Sie winkte Rhodan in einen schmalen Korridor, der vor seinem geistigen Auge in schneller Folge die Warnleuchten Sackgasse und sicherer Tod aufblinken sah. Er hoffte, die Ex-Junior-Quintarchin wusste, was sie tat.

Dem war so. Schon bei ihrer langen Suche nach Bully war Rhodan aufgefallen, dass die Station für unterschiedlichste Völker konzipiert war. Es gab deshalb nicht nur Gänge, Antigravschächte und Treppen, sondern auch jede Menge schiefe Ebenen, überhängende Leitern, Klettergitter – und manchmal auch entsetzlich schmale Röhrenrutschen. In eine solche Öffnung kletterte Gotjian soeben mit den Füßen voran hinein.

Angesichts der granatenschleudernden Alternative in seinem Rücken folgte Rhodan dem Beispiel.

Die Röhre führte nicht nur abwärts, sondern tat dies auch noch in einer engen Spirale, die für schlangen- oder wurmhafte Lebensformen ausgelegt sein mochte. Nicht aber für Humanoide mit Rückgrat, knochigen Extremitäten und ziemlich wenig Gelenken in selbigen. Er blieb mehrfach hängen und musste sich mühsam unter Verrenkungen in Positionen drehen, aus denen heraus er weiterkam.

Eine Minute später und um ein paar Schürfwunden reicher hatte er wieder ebenen Boden unter den Füßen.

Weiter ging die Hatz Richtung Medostation, aber wieder nur eine Minute, da trafen sie auf die nächste feindliche Maschine: einen übermannsgroßen, spinnenhaften Roboter, dessen Körperbau einem Zha-Leun nachempfunden war. Nur dass die ersten vier der zehn Extremitäten Waffenarme waren.

Diese Maschine brauchte keine Denkpause; sie griff sofort an.

Gotjians Individualschirm neutralisierte die Treffer, aber lange wollte Rhodan sich darauf nicht verlassen.

Rhodan zeigte mit der Schattenhand auf den Feind und rief sich Shrells Lektionen ins Gedächtnis. Er ließ seinen sonst so kontrollierten Emotionen freien Lauf, zumindest mehr Raum als sonst. Sein Ärger über den Angriff brach sich Bahn, nahm Gestalt an: Sie wurde zu einer kleinen schwarzen Sphäre voll aggressivem Nichts, die in die Luft stieg – und sogleich dem Feind entgegenschoss, widerstandslos dessen Schirm durchschlug, sich im Flug ausdehnte und einen etwa armdicken Kanal durch den Roboterkörper stanzte. Eine Schattenkugel.

Der Gegner blieb unbeeinträchtigt. Rhodan hatte keine relevanten Bestandteile getroffen. Bei einem Waffenarm erlosch das Abstrahlfeld, aber das war es auch schon. Die anderen drei waren voll einsatzbereit und mehr als ausreichend, um Tod und Verderben zu spucken.

Ein weiteres Mal musste Gotjians Energieblase herhalten, deren Projektor daraufhin aber mit einem britzelnden Geräusch den Dienst quittierte.

Gotjian feuerte ihrerseits auf den Feind, konnte aber dessen Schirm mit ihren Strahlen nicht durchschlagen. »Perry!«, schrie sie. »Ich brauche ...«

Rhodan hörte die genaue Anforderung nicht, sondern schoss zwei weitere schwarze Kugeln – allerdings nicht auf den Feind, sondern auf die Aufhängungen einer schwebenden Metallbrücke direkt über ihm.

Für diese Form der Attacke musste man keine empfindlichen Punkte kennen. Mehrere Tonnen Stahl trafen die Zha-ähnliche Maschine.

Mit Gefahr von oben hatte sie nicht gerechnet und daher über sich kein Prallfeld aufgebaut. Der Roboter wurde vom Schrott völlig verschüttet.

Scharfkantiges Metall schoss durch den Raum. Ein erbsengroßes Schrapnell durchschlug Rhodans Oberschenkel. Mit einem Schrei sackte er in die Knie.

Gotjian zog ihn sofort wieder in die Höhe. »Das Ding ist noch nicht ...«

»Ich weiß.« Diesmal fiel es Rhodan leichter, seinen Zorn zu mobilisieren. Der nächste Ball entsprang, und dieser wuchs im Flug auf einen halben Meter Durchmesser. Er stanzte sich einfach durch den Schrottberg samt Roboter.

Danach war Ruhe.

»Wow«, meinte Gotjian mit belegter Stimme.

»Weiter!«, sagte Rhodan grimmig. Er stützte sich auf Gotjians Schulter.

»Dein Bein ...«

»Das Metall ist durchgegangen, und es ist keine Arterie verletzt«, sagte Rhodan, nun wieder ganz Herr seiner Sinne – trotz der darunter brodelnden Wut. »Um den Rest kümmert sich der Zellaktivator. Schnell zu Bull!«
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Von weiteren Angriffen blieben sie verschont, auch, als sie wieder auf das Deck der Krankenstation zurückkehrten. Die Maschinen hatten Bull nicht beachtet. Wahrscheinlich verschwendeten sie keine Ressourcen darauf, einen Toten anzugreifen.

Gotjian hielt Wache an der Tür und achtete darauf, dass es auch dabei blieb.

Rhodan versuchte sich daran, die wieder zum Leben erwachte Medopositronik unter Kontrolle zu bringen. Die Technik war im Wesentlichen wycondrisch, und er war kein Arzt. Als interessierter Laie hatte er nur halb verstanden, was die Medikerin dort getan hatte. Er bemühte sich, ihre Handgriffe zu wiederholen.

»Ha!«, entfuhr es ihm, als sich die Diagnoseeinheit in Bewegung setzte.

Ein Medoscanner startete in einer Ecke des Raums und schwebte mit weniger als einer Handbreit Abstand um Bulls toten Körper. Sekunden später präsentierte die Maschinen einen Reanimationsplan, den Rhodan blind bestätigte.

Die Medosonde steuerte eine Station an und tankte eine Flüssigkeit, flog zurück zu Bull und fuhr einen tentakelartigen Schlauch mit dünner, metallglänzender Spitze aus. Der Schlauch rammte abwärts in die Brust von Rhodans Freund, und die eben aufgenommene Flüssigkeit floss ihm unter Druck ins Herz.

Bulls Körper bäumte sich auf, als hätte er einen Stromschlag bekommen. Doch gleich darauf fiel er wieder reglos auf die Liege. Rhodan stürzte zu ihm, suchte einen Puls, diesmal gleich mit der richtigen Hand – und spürte an der Halsschlagader ein denkbar schwaches Schlagen.

»Ha!«, schrie er die Erleichterung heraus. »Jawoll!«

»Das nehme ich als gutes Zeichen?«, fragte Gotjian von der Tür aus.

Rhodan antwortete nicht, sondern stürzte zurück zur Medopositronik. Die Maschine empfahl zur Weiterbehandlung ... dem Patienten einen mehrtägigen Regenerationsschlaf zu gönnen.

Mit herumstreunenden Kampfrobotern im Nacken und der sich anbahnenden Katastrophe im Sternwürfel war das keine Option. Hastig arbeitete Rhodan sich durch Menüs und Manuale, bis er einen Vorschlag zur Beschleunigung der Heilung fand.

»Ein medizinischer Transmitter?«, fragte er konsterniert.

»Ein bitte was?«, fragte Gotjian mit aller Skepsis der Transmittertechnikerin von einst.

»Gibt es tatsächlich«, sagte Rhodan, ohne von den Holos wegzuschauen. »Haben wir bei den Wycondern kennengelernt.«

Präziser gesagt: Mit einem solchen Gerät versuchte Meg Ontares Rhodans Ehefrau vor dem Tod zu retten. Es war ein mehr als seltsames Gefühl, nun auch seinen besten Freund derselben Art Anlage zu übergeben, trotz eines völlig andersartigen Problems.

»Hier soll ...« Er las das Kleingedruckte. »... die Entrückung ins übergeordnete Kontinuum die Resonanz der Aktivatorimpulse verstärken.« Rhodan bestätigte den Vorschlag.

Ein Antigravstrahl hob den reglosen Bull und bugsierte ihn in eine in die Wand eingelassene Transmitterkammer. Die Tür schloss sich, diverse Leuchten und Anzeigen blinkten auf – und dann geschah nichts. Bull blieb, wo er war. Keine Entrückung, kein übergeordnetes Kontinuum.

»Verdammt!«, rief Rhodan. Er spürte, wie ein Schattenball sich zwischen seinen Fingern bildete. Mühsam zwang er sich zur Ruhe.

Gotjian gab ihren Posten an der Tür auf. »Platz da!«, sagte sie interessiert. »Ich seh mir dieses Ding mal an.«

Begeistert war Rhodan nicht, aber er ging auf Gotjians vorigen Platz und sah zu, wie sie sich über die Maschine hermachte. Dies war ein Transmitter. Er tat nicht, was er sollte. Gotjian war Transmittertechnikerin. Wieso hatte er ein so schlechtes Gefühl bei der Sache?

Ihre Bemerkungen in der Zentrale fielen ihm ein. Über das Ende der Unsterblichkeit. Darüber, dass Bulls Tod den Sternwürfel retten würde. Aber das war nur dahingesagt gewesen. Anzu Gotjian hatte schon immer ein furchterregend loses Mundwerk gehabt.

Und doch war es der Anfang eines Gedankenfadens, der ihn in ein finsteres Labyrinth führte. Gotjian hatte ihm bei ihrer Erkundung der Station erzählt, dass ihre Jugend mit der Zelldusche auf Station 5-5-5 konserviert worden war. Und dass diese Zellstabilisierung in zwei Jahren ihre Wirkung verlieren würde. Was ohne neue Behandlung zu ihrem sicheren Tod führen musste.

Von diesem Ausgangspunkt war es nicht mehr weit zu der Frage, was sie eigentlich zu genau diesem Zeitpunkt auf 5-5-5 wollte. Als Rhodan auf der Station angekommen war, hatte sie ihm vorgeworfen, für das Chaos an Bord verantwortlich zu sein – aus der durchaus vertretbaren Beobachtung, dass er meist etwas damit zu tun hatte, wenn Dinge in seiner Nähe eskalierten. Er sei ja wohl nicht aus Zufall da.

Mehrere Signalfelder am Transmitter leuchteten auf.

»Läuft«, verkündete Gotjian selbstgefällig.

Rhodan betrachtete sie trotzdem weiter argwöhnisch. Ihre Anschuldigung zu Beginn ihrer Suche hatte ihn von einer wesentlichen Frage abgelenkt. Anzu Gotjian hatte ihm zwar eine Begründung serviert, warum sie auf der Station war. Aber war es nicht mindestens ebenso merkwürdig, dass sie nach 60 Jahren Abwesenheit genau zu dem Zeitpunkt erschienen war, an dem Chaos ausgebrochen und Bull gestorben war?

Was, wenn das kein Zufall war?

Was, wenn ...

Gotjians Leben würde bald enden. Bully trug eine kleine Maschine in seiner Schulter, die ihm Unsterblichkeit verlieh.

Gotjian hatte hundert Jahre lang ein Großraumschiff der Chaotarchen mitkommandiert. Bulls Zellaktivator war chaotarchisch geprägt.

Normalerweise verschwanden Zellaktivatoren nach dem Tod des Trägers mit der gefürchteten Projektion einer Spiralgalaxis, die sich über die ganze Milchstraße ausdehnte und dann verschwand.

Aber galt das auch für Aktivatoren mit chaotarchischer Prägung? Und so weit außerhalb der Milchstraße? Und während ES gerade erst versuchte, in einem vielleicht Jahrhunderte währenden Prozess in die Existenz zurückzufinden?

Mit anderen Worten: Konnte die Ex-Junior-Quintarchin Gotjian möglicherweise den chaosbeeinflussten Zellaktivator des Quintarchen Bull übernehmen? War sie deshalb in den Sternwürfel gekommen? Hatte Rhodan sie zufällig bei einem Mord gestört?

»Ist was?«, fragte Gotjian, gerade als der Transmitter bing machte wie eine antike Mikrowelle.

Rhodan schrak aus den Grübeleien hoch, rannte zu der Maschine und bekam prompt die Tür vor die Brust, die Bully mit einem beherzten Tritt von innen öffnete.

Also doch kein Mordversuch.

»Jag mir nicht noch mal so einen Schrecken ein, Dicker!«, sagte Rhodan zur Begrüßung.

Doch es war Bull, der plötzlich erschreckt aussah. Mit gespreizten Fingern streckte er Rhodan eine auffällig bleiche, rechte Hand entgegen, dann zuckte sie kurz in Richtung seiner Hüfte und dann erst wieder Richtung Rhodan. Diesmal zur Begrüßung ausgestreckt.

»Alter«, sagte Bull. »Was machst du denn hier?«

Rhodan ergriff die Hand noch nicht. Bulls Bewegungen waren winzig und schnell gewesen, aber unübersehbar. Er hatte seine Schattenhand auf Rhodan richten wollen, die aber aus irgendeinem Grund verschwunden war. Und als er das gemerkt hatte, hatte er nach einer konventionellen Waffe greifen wollen – die er ebenfalls nicht trug.

Und nun tat er, als wäre nichts geschehen. »Na? Willst du mir hier nicht raushelfen?«

Rhodan streckte ihm seine eigene Schattenhand entgegen. »Suchst du so etwas?«

Bulls Augen weiteten sich kurz, sonst hatte er sich im Griff. »Ja, zugegeben, das war gerade kein Heldenstück von mir«, sagte er beiläufig. »Aber das einzige menschliche Gesicht, das ich hier zu sehen bekomme, ist mein eigenes. Da habe ich mich halt erschreckt.«

Rhodan schüttelte fassungslos den Kopf. »Wir kennen uns über dreitausend Jahre. Gib dir mehr Mühe beim Lügen!«

Weiterer Erklärungen bedurfte es nicht.

Bull schwieg kurz. Schließlich nickte er betroffen.

Rhodan ergriff die Hand und zog ihn aus der Maschine.

»Es tut mir leid«, sagte Bull. »Mein letzter Infostand war, dass du mich umbringen sollst. Sieh mir nach, dass ich erschrecke, wenn ich dich unerwartet vor mir sehe.«

»Ich habe dich von den Toten zurückgeholt.«

»Also, wir haben«, präzisierte Gotjian trocken.

»Du auch hier?«, fragte Bull. »Okay, das ist seltsam ... Sogar für unsere Verhältnisse. Was macht ihr hier?«

»Dich besuchen«, sagte Gotjian.

»Die Welt retten«, sagte Rhodan.

»Das Übliche also.« Bull massierte seine Schläfen mit den Handballen. Er erhob sich von seiner Liege und ließ die Schultern kreisen, wobei sich knacksend eine Blockade löste.

»Du glaubst nicht ernsthaft, dass ich dich umbringen wollte, oder?«

»Natürlich nicht«, sagte Bull zerknirscht.

Rhodan hätte es ihm zu gern geglaubt. Aber die gespreizten Finger und der Griff an die Hüfte sprachen eine andere Sprache.

»Wie ist die Lage da draußen?«, fragte Bull. »Bitte entschuldigt, ich habe nichts kühl gestellt für eine Wiedersehensfeier. Ich habe nicht mit Gästen gerechnet ...«

»Dafür hätten wir leider sowieso keine Zeit«, sagte Rhodan nüchtern. »Es brennt lichterloh, überall. Atlan versucht mit einem einzigen Schiff, zwei Raumflotten daran zu hindern, sich gegenseitig zu massakrieren. Wir müssen in der Zeit Tunnel durch den Zyklonwall öffnen, so schnell wie möglich. Danach kann gefeiert werden.«

»Was?« Überraschung und Ärger hielten sich die Waage in Bulls Stimme, aber zumindest griff er dieses Mal nicht nach fiktiven Waffen. »Kommt überhaupt nicht infrage!« Mit Mühe drängte er die Wut zurück. »Egal, was dir Shrell versprochen hat: Sie wird es nicht halten. Der Wall muss geschlossen bleiben. Der Sternwürfel darf ihr nicht in die Hände fallen!«

»Darum geht es gar nicht. Ich weiß, dass Shrell mich belügt.«

»Dann gibt es keinen Grund dafür! Du verurteilst Milliarden von Leun zu einer Existenz, die sie nicht wollen!«

»Ich verurteile niemanden. Ich ...«

»Doch, das tust du!« Bulls Gesichtshaut wurde so rot wie sein Haar. Übergangslos hatte er geschrien. »Du weißt gar nicht, in was du dich da einmischst!«

»Doch, tue ich. Anzu hat mir alles erzählt.«

»Und wie kommst du dann ...«

»Weil der Sternwürfel sonst zerstört wird!« Schreien konnte Rhodan genauso gut, auch wenn er leisere Töne bevorzugte. Aber anders konnte er wohl gerade nicht zu Bull durchdringen. »Wir müssen das tun, sonst bricht das ganze Ding im Gravochaos zusammen. Milliarden Tote!«

Bull schwieg.

Lange.

»Huhu!« Gotjian wedelte mit der Hand vor seinen Augen herum. »Jemand zu Hause?«

Bull warf ihr einen bösen Blick zu, blieb aber weiter stumm.

»Sieh es so ...« Gotjian zeigte ein strahlendes Lächeln. »Um den Zyklonwall zu öffnen, hast du ja schon alles mit deiner albernen Sterberei vorbereitet. Und für die Notschaltung brauchen wir dich weder tot noch lebend. Also – legen wir unsere Kräfte zusammen oder willst du nur vom Spielfeldrand zuschauen?«

Rhodan verzog das Gesicht. Im diplomatischen Dienst hätte Gotjian nichts verloren gehabt.

»Wir finden eine Lösung«, versprach er Bull stattdessen. »Du kannst ohnehin nicht bis in alle Ewigkeit auf dieser Station bleiben. Lass uns erst den Sternwürfel und die Leun retten. Dann suchen wir eine Lösung, um das Gleichgewicht der Kräfte zu wahren. Eine, bei der du dich nicht über Jahrzehnte vom Rest des Universums abschotten musst. Das tut dir offensichtlich nicht gut.«

Rhodan hatte kurz überlegt, sich den Schlusssatz zu verkneifen. Aber er sprach mit Bully; der hielt so etwas aus. Und mit wem sonst im ganzen weiten Universum sollte ein offenes Wort möglich sein?

Bull nickte gemessen. »Verlockend. Sehr. Aber ...« Er ächzte. »Das ist nicht einfach für mich, versteht ihr? Ich hocke seit sechzig Jahren in kompletter Isolation, um die Öffnung zu verhindern. Seit einem Jahr kämpfe ich dabei jeden Tag ums Überleben. Und mir nichts, dir nichts platzt ihr herein und verlangt von mir ... Und du hast nicht einmal einen Plan ...« Seine Stimme verlor sich.

Es war schwierig. Rhodan verstand das. Er hätte Bull gerne die Zeit gegeben, die er benötigte. Aber er wusste nicht, ob die Leun im Sternwürfel diese Zeit hatten.

»Reginald ...«, sagte er vorsichtig.

Bull fuhr hoch und stieß erschrocken die Luft aus. »Schon klar, schon klar. Milliarden Leben retten. Geht los. Lass uns schnell zur Zentrale gehen, bevor diese elenden Kampfroboter sich berappeln.«

»Haben sie schon«, sagte Gotjian. »Wir mussten sie mit aktivieren, um die Medostation mit Energie zu versorgen. Auf dem Weg hierher war ihr Widerstand noch überschaubar, aber wenn sie sich inzwischen besser organisiert haben ...«

»... brauchen wir etwas, um dagegenzuhalten.«

Das war der unternehmungslustige Ton, den Rhodan von seinem Freund kannte und erwartete. Federnd, erstaunlich energisch für einen gerade noch Toten, eilte Bull zur Positronik und gab einige Kommandos ein.

»Verstärkung ist auf dem Weg«, verkündete Bull. »Sechs Roboterfabriken in dieser Station produzieren Maschinen, um mich und mein Team zu massakrieren. Aber die siebte habe ich seit ein paar Wochen unter Kontrolle, seit ich meine Schattenhand abgegeben habe. Und deren Ausstoß, kreativ eingesetzt, hat mir seitdem den Hintern gerettet. Für den Weg in die Zentrale wird es jetzt auch noch mal reichen. Ich habe ein paar Stellen identifiziert, wo sie höchstwahrscheinlich einen Hinterhalt legen. Kann sein, dass wir ein paar Umwege in Kauf nehmen müssen. Aber wir kommen hin! Ich weiß auch, wo wir hier ein paar Waffen haben. Schutzschirme leider nicht ... Wir können aber einen Umweg über die Waffenkammer ...«

»Keine Umwege«, sagte Rhodan. Er wies nicht noch einmal ausdrücklich auf die Dringlichkeit hin. Bull kannte die Verhältnisse an Bord besser als alle anderen. Stattdessen nahm er ein anderes Stichwort auf. »Was heißt das, du hast deine Schattenhand ab...«

Er unterbrach sich, als die Tür zum Korridor sich öffnete und Reginald Bull eintrat.


5.

 

Als Erstes stellte Gucky sich einer Wahrheit, die er lieber vermieden hätte: Er benötigte Ausrüstung. Genau genommen Kleidung. Foersh hatte ihm seinen Einsatzanzug abnehmen lassen. Gucky hatte keine Ahnung, wo er eingelagert war.

Grundsätzlich hatte er keine Schwierigkeit damit, ohne Anzug herumzulaufen – wozu hatte man Fell? Aber damit würde er Aufmerksamkeit erregen. Es gab so wenige Yuit-Leun, dass er so oder so auffiel, wo immer er auftauchte. Wenn er das dazu noch quasi nackt tat, konnte er es vergessen, sich unauffällig auf der Station zu bewegen.

Also tat er etwas, das ihm zutiefst zuwider war: Er schälte den toten Coyn aus dessen Anzug und zog ihn selbst an.

Bei seinen humanoiden Gefährten der vergangenen Jahrtausende war ein solcher Kleidungsdiebstahl ein Standardzug, wenn es sie wieder einmal hinter feindliche Linien verschlagen hatte. Aber ein Ilt – der letzte Ilt des Universums, hatte Gucky stets gedacht – hatte diese Möglichkeit normalerweise nicht. Wie oft hatte er sich als Tier ausgeben müssen, um unerkannt zu bleiben?

Nun war das Gegenteil der Fall. Er brauchte Kleidung, um nicht aufzufallen. Und musste dafür die Leiche eines Artgenossen fleddern.

Es gelang ihm nicht, den Gedanken zu verdrängen. Schließlich entschuldigte er sich bei dem Toten: »Ich tue das, um deiner Geliebten zu helfen.« Was tatsächlich stimmte. So war Gucky wenigstens einigermaßen mit sich im Reinen.

Der unter dem Schirm gefangene pinkfarbene Zyklop zeterte weiter. Gucky hörte ihm schon gar nicht mehr zu, sondern plante.

Von der nicht gesicherten Konsole an Foershs Tisch ließen sich keine Strukturlücken im Schirm um die Station schalten. Das verkomplizierte die Angelegenheit, denn dieser Teil des Plans war essenziell. Die Lücke musste zum exakt richtigen Zeitpunkt entstehen, damit der PHOENIX nicht lange auf Gucky und Begleitung warten musste.

Zum einen waren die Gravoschübe so nah an der Hauptstation gefährlich. Zum anderen wollte Atlan nicht länger als nötig vorm feindlichen Hauptquartier herumgammeln und auf ein Abfangkommando warten.

Ein Stoß traf die Station, der Gucky wortwörtlich aus dem Stuhl hob. Wenn die Gravogischt schon an Bord so schlimm war, wie mochte die Lage erst außerhalb sein? Ein weiterer Grund, sich nicht länger als nötig hier herumzudrücken. Gucky musste auf den PHOENIX zurückkehren, dann mussten sie irgendwie Perry und Bully einsammeln – und dann nichts wie weg!

Gucky teilte seine Zeit ein. Foersh und damit Aelor zu finden, würde simpel sein. Die Kommandantin der Sternspitze würde sich in der Zentrale des GRAVEN-Steuermondes aufhalten ... Nein. Es gab sicher eine Steuerzentrale für den Mond und eine Militärzentrale für die Flottenführung. Von dort würde sie die Schlacht kommandieren, wenn sie kein Aufsehen erregen wollte.

Sicherlich konnte man von dort aus auch den Schirm öffnen. Nur eben nicht unbemerkt, also musste Gucky das vorher erledigen. Die Teleport-Entführung musste dem bewährten Rein-raus-weg-Schema folgen. Rein-hallo, stopp, ich muss eine Strukturlücke schalten, kann mir mal jemand sagen, wie das funktioniert, ah danke-raus-Weg war kein Plan, auf den Gucky auch nur eine Karotte gewettet hätte.

Er betrachtete den Zyklopen. »Sag mal, wo wird hier eigentlich der Stationsschirm gesteuert, der uns vor den Gravophänomenen schützt? Schweigen, hm? Kannst oder willst du es nicht sagen? Na gut. Dann frag ich halt woanders.«

 

*

 

Er teleportierte in einen Bereich, den er schon mit Yilad und Coyn durchquert hatte: ein Habitat, in dem Leun zahlreicher Teilvölker wohnten. Ein Yuit war dort immer noch auffällig, aber keine Sensation. So kam Gucky – geselliges Kerlchen, das er war – schnell mit einigen der Einwohner ins Gespräch.

Schwierig wurde es, als er sich nach dem Stationsschirm erkundigte. Immerhin trug er die Uniform eines Elitesoldaten der Sternspitze. Seine Gesprächspartner durften also davon ausgehen, dass er solches Wissen hatte oder es, wenn er es benötigte, von seinen Vorgesetzten mitgeteilt bekam.

Aber Gucky tastete sich im Gespräch heran und bekam zumindest einen Kontakt, der ihm weiterhelfen konnte: ein Wesen namens Hardi-Ing, ein Vaeon-Leun. Hardi war eine Art Dozent oder Professor und brachte den frisch nach GRAVEN.1b versetzten Technikern bei, warum alles, was sie gelernt hatten, in der Praxis keine Relevanz hatte. Er zeigte ihnen, wie man die Station wirklich vor den Gravitationsgewalten schützte, die in einem Kubus aus 728 Sonnen entstanden. Und der Schirm war dabei durchaus nicht bedeutungslos.

Fachlich sei der Mann eine Koryphäe, hieß es. Politisch aber äußerst zweifelhaft. Es ging das Gerücht, dass er Foersh als Kommandantin der Sternspitze gar nicht für eine vom Universum gesandte, unverzichtbare und nicht zu ersetzende Offenbarung hielt. Das machte Gucky Hoffnung.

22 Minuten von Guckys Stunde waren verstrichen, als er Hardi-Ing gegenüberstand. Die Physiognomie des Vaeon-Leun – Hardi war der erste Repräsentant dieses Volkes, den Gucky traf – war nicht leicht zu erkennen, da der Gravoprofessor hinter einem Pult in einem leeren Hörsaal saß und nicht daran dachte, sich zu erheben. Schwarze Kleidung, zwei Arme und ein Gesicht, von dem unter Bart, grauen Haaren und einer Datenbrille nicht sehr viel zu erkennen war. Nur manchmal ließen sich die Augen erahnen. Sie zeigten, was Gucky nicht besser denn als amüsiertes Funkeln zu beschreiben wusste.

»Ich darf rekapitulieren«, sagte Hardi-Ing, als Gucky seine Tarngeschichte vorgetragen hatte. »Du möchtest wissen, von wo aus und wie man zu einem genau definierten Zeitpunkt eine Strukturlücke in den Schirm schalten kann, um ...« Er blickte auf einen Notizzettel vor sich, auf dem er bei Guckys Vortrag ein paar Stichpunkte gemacht hatte. »... einen sehr wichtigen, privaten Funkspruch nach System 1-4-6 zu schicken, der nicht auf das Ende der Raumschlacht und die derweil gültige Kommunikationssperre warten kann.«

Hardi legte den Zettel ab, widmete sich einem Spielbrett voll schwarzer, grauer und weißer Sechsecke auf dem Pult vor ihm und verschob eine Figur. »Dazu hätte ich eine Rückfrage. Hältst du mich für einen Idioten?«

»Äh ... Nein«, sagte Gucky vorsichtig. Er hasste es, verhandeln zu müssen, wenn er die Gedanken seines Gegenübers nicht lesen konnte. »Es ist nur so, dass ...«

»... du ein verflixt schlechter Lügner bist.«

»Ich wollte nur ...«

Der Vaeon-Leun hob eine Hand. »Was veranlasst dich zu der Annahme, dass ich das überhaupt wissen will? In der Militär- und in der Hauptzentrale hast du keine Chance. Aber die achtzehn Hauptschirmprojektoren haben alle ihre eigenen Wartungszentren. Wenn du eine in Selbsttestmodus schaltest, überprüft sie auch die Fähigkeit, Strukturlücken aufzubauen. Dabei entsteht wenig überraschend eine Strukturlücke. Hier hast du die nötigen Eingaben.«

Er reichte Gucky den Zettel, auf dem er seine Notizen gemacht hatte. Dort stand tatsächlich als letzte Zeile ein vielstelliger Code. Offenbar hatte Hardi also schon während Guckys Vortrag entschieden, ihm zu helfen.

Gucky sah ihn dankbar und zugleich skeptisch an. »Warum?«

»Weil die Spitze der Spitze sich nicht um das Wesentliche kümmert.« Der Vaeon-Leun schob eine andere Figur über das Brett und schlug damit die zuletzt geführte. »Die Raumschlacht da draußen ist albern, wenn die Gravitation unsere Station und später den Sternwürfel zerreißt. Erst überleben, dann gewinnen, sage ich immer. Ich warne, aber niemand hört auf mich ... Da ist es vielleicht ganz hilfreich, wenn jemand die Abläufe ein wenig durcheinanderbringt. Es wäre schön, wenn noch ein paar mehr Leute Zweifel entwickelten.«

»Danke«, sagte Gucky.

»Dank mir nicht zu früh! Das allein hilft dir nämlich noch gar nicht. Du brauchst zudem die Zugangsberechtigung von jemandem mit hoher Sicherheitsstufe. Die kann ich dir leider nicht geben. Ich darf die Technik erklären, aber nicht bedienen ... Habe ich erwähnt, dass die Spitze der Spitze mitunter seltsame Entscheidungen trifft?«

»Wer hat diese Berechtigung denn?« Hatte sich eben noch einmal alles nach einem Spaziergang angefühlt, brannte Gucky auf einmal wieder die Zeit unter den Nägeln.

»Ach, da gibt es genug. Zum Beispiel ...« Hardi rief ein Holo auf. »Oh. Nein. Alle, die ich kenne und dir helfen würden, haben gerade Dienst in der Zentrale. Und die anderen werden dich davonjagen. Tut mir leid. Pech gehabt.«

 

*

 

So leicht gab Gucky nicht auf. Es gab jemanden an Bord, der Schirme abschalten konnte und ihm schon einmal geholfen hatte, nämlich bei seiner Befreiung in Foershs Büro. Auch dafür brauchte man eine Sicherheitsfreigabe. Vielleicht konnte dieser Unbekannte ihm helfen ...

... in den nächsten 31 Minuten.

Gucky ärgerte sich über seinen unmäßig optimistischen Zeitplan, konnte aber nichts mehr daran ändern. Mit Coyns Anzugfunkgerät erreichte er den PHOENIX nicht, konnte das Rendezvous also nicht verschieben.

Doch einmal mehr hatte er Glück. Wie er eine Nachricht schickte, hatte er bereits in Foershs Arbeitsraum recherchiert. Sein Gönner – oder vermutlich seine Gönnerin – hatte nur darauf gewartet und versprach, Guckys Code mit seiner Zugangsberechtigung einzuspeisen. Die Strukturlücke zum richtigen Zeitpunkt wäre damit gesichert.

Der Unbekannte forderte nur eine einzige, kleine Gegenleistung: dass Gucky Foersh tötete.

Gucky klappte der Kiefer nach unten. Er hatte damit rechnen müssen. Blauäugig, das nicht zu tun. Er war froh, dass sein Partner ihn nicht sehen konnte.

Er rang mit sich. Wenn er den Unbekannten oder die nicht ganz so Unbekannte verprellte, würde Guckys ganze Mission scheitern. Nach kurzer – sehr kurzer – Zeit sagte er zu. Wenn der Stationsschirm erst einmal offen war: Wer sollte Gucky schließlich daran hindern, mit Foersh wegzuteleportieren, statt sie umzubringen? Es war ein ganz einfacher Plan.

Theoretisch.

 

*

 

Sogar in der Praxis sah wenige Sekunden vor Ablauf der Frist noch alles gut aus. Gucky hatte die Militärzentrale ausgekundschaftet, so gut es ging, ohne sie zu betreten: In diversen leer stehenden Nebenzentralen und Wartungsstationen hatte er sich den Grundaufbau angesehen. Er entsprach dem, was Perry von den Wyconderschiffen berichtet hatte. Gucky wusste damit also ziemlich genau, wo sich Aelor in Foershs Körper aufhalten musste, um die Schlacht zu kommandieren.

Der Strategie rein-raus-weg stand damit nichts mehr im Wege. Alles, woran es noch scheitern konnte, war, dass sein Komplize nicht mitzog.

Gucky hatte eine ziemlich genaue Ahnung, wer dieser Unbekannte sein musste: Yilad. Sie hatte Foersh schon töten wollen, bevor diese Coyn hatte hinrichten lassen. Dieser Mord an ihrem Partner hatte Yilad sicher nicht von diesem Vorsatz abgebracht. Insofern konnte man sich auf ihre Zusage verlassen. Mehr jedenfalls als auf Guckys.

»Sind da«, erreichte Gucky eine Nachricht vom PHOENIX.

Er jubilierte. Das hieß nicht nur, dass Atlan im Plan war – sondern auch, dass die Lücke offen war, sonst hätte ihn die Funknachricht gar nicht erst erreicht!

Gucky teleportierte in die Zentrale, zuerst in den kaum genutzten Hintergrund. Ein, zwei Sekunden wollte er sich orientieren, bevor er sein Husarenstück vollbrachte.

Foersh befand sich – wie vermutet – zentral am Kommandantenplatz. Sie saß nicht, sondern stand vor ihrem Sessel. Im Halbkreis hinter ihr warteten vier bewaffnete Soldaten, einer davon ein Yuit-Leun. Das musste Foershs Leibgarde sein, und der Yuit war Tin.

Dies war also die Beförderung, die Foersh ihm für seine Loyalität in Aussicht gestellt hatte. Sein Leben lang hatte er geglaubt, sich für Bulls Leibwache qualifizieren zu können. Erst vor wenigen Stunden hatte er erfahren, dass Bull nicht der Anführer der Sternspitze war, sondern gleichsam Foershs Gefangener. Alle Versprechen, die man ihm gemacht hatte, waren eine Lüge gewesen.

Und wie reagierte Tin darauf? Er hatte Coyn getötet, um Foersh seine Loyalität zu beweisen. Nun stand er als Leibwächter direkt an ihrer Seite. Die Yuit waren also nicht nur Mörder, sie waren auch noch käuflich.

Allmählich fragte Gucky sich, ob es nicht besser gewesen wäre, wenn er den Überlebenden seines Volks nie begegnet wäre.

Keine Zeit für Grübeleien. Der PHOENIX wartete – und der Aufregung an der Ortungsabteilung nach zu urteilen hatte man ihn entdeckt.

Gucky teleportierte vor Foersh, sodass ihr Körper ihn vor der Leibgarde schützte, rief fröhlich: »Dein Taxi ist da!«, streckte die Hand nach der von Aelor besessenen Wüko-Leun aus ...

Die Leibgarde war gut, das musste man ihr lassen. Gedankenschnell hatten sie die Waffen hochgerissen.

Tin war der Allerschnellste. Er zielte auf Gucky – nein, auf Foershs Rücken?

Gucky packte die Wüko-Leun ... und griff durch sie hindurch.

Entsetzt fasste er noch einmal nach, aber da war nichts. Nur farbiges Licht.

Er teleportierte zurück an seinen Ausgangspunkt, und nur einen Lidschlag später feuerte Tin. Der Strahl ging durch das Holo und verbrannte die Stelle, an der Gucky eben noch gestanden hatte.

Foersh hatte sich derweil umgedreht und herrschte ihre offenbar verblüfften Leibwächter an. »Ja, ich bin nur als Holo hier. Offenbar ist das nötig, wenn meine Leibgarde schläft. Worauf wartet ihr? Findet ihn und schnappt ihn euch!«

Damit hatte Gucky genug gehört. Er teleportierte, aber nicht auf den PHOENIX. Das konnte er nicht verantworten. Mit Sicherheit würde man nach dem gescheiterten Entführungsversuch die Stationssysteme umkrempeln und auf seine und Yilads Kommunikation stoßen. Aelor würde wissen oder sich zusammenreimen, wer ihn hatte tot sehen wollen. Gucky durfte GRAVEN.1b nicht ohne Yilad verlassen.

»Planänderung«, funkte er an Atlan. »Verschwindet! Wir müssen uns später treffen.«

Das Gesicht des Arkoniden verzog sich. »Das wird nicht klappen. Die schießen jetzt schon auf uns. Beim nächsten Mal sind sie vorbereitet.«

»Lass dir was einfallen. Ich vertraue dir!«

Damit beendete er die Verbindung.

Draußen hörte er die Staffel von Soldaten durch die Korridore laufen. Die Jagd hatte begonnen.


6.

 

»Ähm«, sagte Perry Rhodan. »Das ist erklärungsbedürftig.«

Auf seiner Medoliege verschränkte Bully die Hände hinter dem Kopf und grinste. Der Bull im Eingang der Medostation tat es ihm nach.

»Es gibt noch zehn weitere von den Jungs«, erklärte Medoliegen-Bull. »Und sie haben mir die letzten zwei Monate echt gute Dienste geleistet. Ohne sie säße ich wahrscheinlich nicht mehr hier.«

»Neun«, korrigierte der andere Bull. »Reg-06 hat es leider erwischt, kurz bevor hier überall die Lichter ausgegangen sind.«

Rhodan tauschte einen Blick mit Gotjian. »Als ich sagte erklärungsbedürftig, wollte ich anregen, dass du etwas erklärst.«

Bull machte eine besänftigende Geste. »Lass mir meinen Spaß! Davon hatte ich wahrlich nicht viel die letzten paar Jahrzehnte. In Kurzfassung: Vor einem Jahr habe ich einen üblen Fehler gemacht und dem Falschen vertraut. Coyn hat's mir übel genommen, dass ich den Rotzlöffel von Terra zum Conduiten gemacht habe statt Yilad. Wollte, dass die Restauraten hier das Kommando übernehmen, und das geht nun mal nur über meine Leiche. Glaub ich zumindest, dass er es war. Zumindest irgendein Conduit, aber nur bei ihm ergibt es Sinn. Jedenfalls hat er die sieben Roboterfabriken umprogrammiert, und ihre gesamte Produktion hat dann Jagd auf mich gemacht. Mit der Schattenhand konnte ich mich ziemlich gut wehren. Aber als Cameron das Ding dann nach Terra gebracht hat, sah die Lage nicht mehr so rosig aus. Zum Glück konnte ich eine Fabrik infiltrieren und deren Produktion unter Kontrolle bringen. Und voilà: Reg-04.«

Rhodan blickte zu der Gestalt in der Tür. Sie sah exakt aus wie Reginald Bull, nur die Schürfwunde im Gesicht und die Blutflecken auf der Bordkombination fehlten. Doch noch während Rhodan hinsah, erscheinen genau diese dunkelroten Krusten wie aus dem Nichts.

Anzu hob die Hand. »Ich habe kein Wort verstanden.«

»Und ich nur Bruchstücke«, gestand Rhodan ein. »Du kennst Coyn? Und welcher Rotzlöffel von ...?« Rhodan hielt inne. »Du meinst Cameron?«

»Du kennst Coyn?«, fragte Bull nicht minder verblüfft zurück. »Und Cameron? ... Nein, das wusste ich sogar, glaube ich. Davon hat er erzählt. Isolation und Stress schlagen nach ein paar Jahrzehnten wirklich aufs Gedächtnis. Ich brauche Urlaub.«

»Ein Grund mehr, hier zu verschwinden«, warf Rhodan ein. »Aber fang noch mal von vorn an. Und nicht ganz so fix. Ich sag dann, wenn was fehlt.«

Reg-04 unterbrach. »Unsere Eskorte ist komplett. Zugleich wird Feindbewegung in Sektion 74-Epsilon beobachtet. Aus Sicherheitsgründen sollten wir von hier ...«

»Schon gut«, sagte Bull. »Sind schon unterwegs. Wir müssen weg. Coyns Roboter rotten sich zusammen, und hier drin haben wir keine Fluchtmöglichkeit.«

Die Eskorte bestand aus 30 Kampfrobotern unterschiedlichster Baureihen. Drei sahen aus wie das spinnenähnliche Exemplar, das Rhodan mit einer herabstürzenden Balustrade außer Gefecht gesetzt hatte. Die meisten waren kleiner und wendiger. Allen Robotern gemein war eine leuchtend karmesinfarbene Platte auf dem Kopf oder dem Körperteil, der einem Kopf am ähnlichsten war.

Rhodan blickte von den Robotern zu Bulls Kopf und zurück. »Deine Roboter haben rote Haare?«

»Ich und der Gegner verwenden die gleichen Modellreihen. Wenn ich im Gefecht erst auf die Kennung schauen muss, um Freund oder Feind zu identifizieren, überlebe ich das nicht lange.«

Rhodan nickte anerkennend. Die Lösung war effizient und nur ein ganz klein wenig wunderlich.

Sie teilten ihre Truppe in kleine Kampfteams auf, die jeweils von einer Bully-Kopie angeführt wurden.

Für Rhodans Augen glichen diese Klone oder Androiden einander und seinem Freund so vollständig, dass er keinen Unterschied erkennen konnte. Er wusste nicht, wie Bull gewusst hatte, dass ausgerechnet Reg-04 zu ihnen in die Medostation gekommen war statt Reg-01, -03 oder -007.

»Kopien von dir, die taktische Einheiten leiten«, stellte Rhodan fest. »Und wahrscheinlich an unterschiedlichen Orten attackieren. So weiß dein Feind nicht, wo er dich fassen soll. Richtig?«

»Ganz genau, mein Freund. Hat mir in den letzten zwei Monaten mindestens achtmal den Hintern gerettet, seit Cameron die Schattenhand nach Terra gebracht hat.«

Ihre Kolonne setzte sich in Bewegung. Vier Roboter-Kampfgruppen marschierten voraus, zwei sicherten nach hinten.

»Cameron Rioz ist tot«, nahm Rhodan den Faden auf. »Er ist vor meinem Aufbruch in die Agolei ins Brennende Nichts gestürzt.«

»Das, Perry, ist ein guter Moment, um mal scharf nachzudenken.«

Rhodan brauchte einen Augenblick, dann verstand er und verzog das Gesicht. Er selbst war ebenfalls ins Brennende Nichts gesprungen und stand wohlbehalten hier. Aber ... »Ich bin in das Nichts am Zyklonwall gesprungen, das diese Station umgibt. Cameron ist in Terrania umgekommen. Zweihundertvierzig Millionen Lichtjahre von hier entfernt.«

»Einen Gedanken von hier entfernt«, korrigierte Bull.

»Erzähl mehr!«

»Es ist schon richtig: Das Nichts löst normalerweise auf, was es zu fassen bekommt. Zumindest die Materie. Die psychischen Manifestationen seiner Opfer bleiben zunächst erhalten. Aber Conduite können an bestimmten Orten mit technischen Hilfsmitteln heraus, auch wenn sie nicht dort entmaterialisiert wurden. Und Schattenhandträger können das Nichts überall verlassen. Deckung!«

Rhodan hatte den Feind nicht kommen sehen, aber er und Bull waren eingespielt wie wahrscheinlich niemand sonst im Universum. Schon die erste Silbe in diesem Tonfall hatte gereicht. Rhodan warf sich zu Boden, rollte sich zur Seite, riss seine Waffe hoch, suchte übers Visier seinen Gegner ... Und stellte fest, dass er keine freie Schussbahn hatte. Er selbst, Bull und Anzu wurden komplett von je einer Kampfgruppe unter Leitung eines Regs gedeckt, während andere sich an die Front warfen und den Feind zurückschlugen.

Als er doch einmal schießen konnte, blieb die Energieentladung im Schirm des Feinds hängen. Kurz entschlossen schickte Rhodan eine Schattenkugel hinterher, die den Schirm durchdrang – aber nicht nur den Feind mitnahm, sondern auch einen rotköpfigen Roboter.

Rhodan verkniff sich daraufhin weitere Schüsse, zumal Bulls Maschinen die Lage gut in den Griff bekamen.

Auf beiden Seiten gab es blendende Explosionen. Diesmal blieb Rhodan vor Schrapnellen verschont. Die herumfliegenden Metallteile verglühten im von den Robotern projizierten Schirm.

Und dann war es irgendwann einfach vorbei. Bulls Roboter hatten gewonnen.

»Geht es dir gut?« Rhodan blieb geduckt, falls noch ein Nachzüglerschuss über sie hinwegfegte. Die Hände auf die Knie gestützt zwang er seinen Atem zur Ruhe.

»Nein, es geht mir verdammt noch mal nicht gut!«, schrie Bull. »Ich habe die Schnauze voll von diesen Dingern! Aber so was von!« Wie Rhodan selbst versuchte er seinen Atem zu beruhigen, aber mit deutlich weniger Erfolg.

Als Rhodan dachte, Bull hätte sich wieder im Griff, zog der noch einmal seinen Strahler und entleerte ein komplettes Energiemagazin in die Reste der bereits zerstörten Feinde.

Rhodan sagte nichts, aber er spürte, wie sein Magen sich zusammenzog. Was hatte er erwartet? Bully hatte sechzig Jahre lang anscheinend fast völlig allein auf dieser Station verbracht. Auch wenn er dieses Schicksal selbst gewählt hatte: Im Grunde glich das einer Isolationshaft. Diese war auf terranisch geprägten Welten seit Jahrtausenden als Folter verboten.

Rhodan rief sich ins Gedächtnis, was er darüber wusste. Dauerhafte Isolation konnte massive Schädigungen verursachen, ohne dass man dem Häftling ein Haar krümmte. Im Grunde war der Effekt ganz ähnlich wie bei den Wüko-Leun und Wycondern – auch diese brauchten dringend die Gegenwart anderer Lebewesen, am besten aus ihrem eigenen Volk. Bei Menschen dauerte es nur länger, bis Probleme auftraten. Bei beiden aber wurde der Hormonhaushalt erheblich gestört und die Funktion mehrerer Organe beeinträchtigt.

Um solche Folgen mussten man sich bei Bull wegen seines Zellaktivators wohl nicht sorgen, aber wie sah es mit den üblichen psychischen Folgen von Isolation aus? Gedächtnisprobleme hatte sein Freund bereits offenbart. Wahrscheinlich hatte er auch Schwierigkeiten, seine Emotionen zu regulieren. Wie sah es mit weiteren Störungen im psychosozialen Bereich aus? Halluzinationen? Empathiestörungen?

All das war möglich. So wenig Rhodan das behagte: Er würde seinen Freund eine Weile sehr genau beobachten müssen.

Bull steckte seinen Strahler weg und schnauzte Rhodan an. »Du musst echt besser lernen, mit dem Ding da umzugehen. Das ist ja wie ein Thermogewehr in der Hand eines Vierjährigen.«

»Vielen Dank«, sagte Rhodan, »ich hab's verstanden. Ich tue, was ich kann, aber du hattest sechzig Jahre mit dem Ding, ich nur ein paar Tage.«

Im Stillen war er froh, dass Bull ihm die Hand nicht abverlangte. Es war möglich, sie abzulegen und weiterzugeben, wenn es auch sehr schwierig war. Rhodan war sich nicht sicher, ob er sie dafür schon gut genug beherrschte. Aber selbst wenn: Er war sich alles andere als sicher, ob ein solches Machtmittel bei seinem Freund gerade gut aufgehoben war.

»Vorschlag«, sagte Bull. »Ihr schlagt euch zur YDUA durch und fliegt vor. Ich gebe euch eine Schutztruppe mit. Ich komme nach, sobald der Wall geöffnet ist.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Ich lass dich nicht hier. Außerdem hast du von Cameron Rioz erzählt. Und dass man mit Schattenhänden durchs Nichts reisen kann. Das möchte ich bitte hören.«

»Wenn es so sein soll ...« Bull nickte, als ihr dezimierter Trupp sich wieder in Bewegung setzte. »Der Junge war hier. Ich habe ihm die Schattenhand gegeben, damit er eines der Nichtse im Solsystem damit löscht. Und eine Zelldusche verpasst, damit er das überlebt. Ich hoffe, er hat rausgefunden, was seine Aufgabe ist. Leider schlägt der Aufenthalt im Nichts aufs Gehirn. Beim Übergang in der Realwelt vergisst man, was man im Nichts erlebt hat, und umgekehrt.«

»Cameron Rioz«, hakte Rhodan nach. »Löscht ein brennendes Nichts. Auf Terra. Mit der Schattenhand.«

»Das habe ich gehofft. Stattdessen ist die Hand bei dir gelandet. Wie?«

»Ist sie nicht. Das hier ist eine andere.«

Bull sah ihn sehr skeptisch an. »Es gibt nur noch eine davon, dachte ich.«

Rhodan zuckte die Achseln. »Ich wusste bis vor ein paar Tagen überhaupt nicht, dass es so etwas gibt. Zurück zu Terra und dem Nichts: Wie löscht man so etwas?«

Ein verschlossenes Schott blockierte ihren Weg. Bull drängelte sich zwischen den Robotern hindurch und legte seine Hand auf die Schaltfläche.

Die Tür öffnete sich mit einem leisen Sirren und gab den Blick frei auf eine Rampe, die etwa zwanzig Meter oder fünf Decks in die Tiefe führte.

»Wir müssen den Gegner umgehen«, erklärte Bull misslaunig. »Wir haben nicht mehr genug Kämpfer, um durchzubrechen. Aber ich kenne ein paar Schleichwege.«

Daran hatte Rhodan keinen Zweifel, nachdem der Freund sechs Jahrzehnte auf der Station verbracht hatte. Der Umweg gefiel ihm nicht, aber er konnte nichts tun – nur hoffen, dass die Situation im Sternwürfel zwischenzeitlich nicht den Kipppunkt überschritt, ab dem die Gravostörungen nicht mehr von selbst abklangen.

Sie nutzten den Weg, um die Lücken in ihrem Wissensstand zu schließen. Bull hatte sich freiwillig im Sternwürfel verschanzt, um sowohl Shrell als auch Foersh von diesem Machtmittel fernzuhalten. So viel hatte schon Anzu Gotjian berichtet. Bull bestätigte die Geschichte.

Neu waren Bulls Informationen über die Schattenhand. Auf den Schleichwegen und ohne ständige Gefahr eines Angriffs wurde seine Geschichte ausführlicher und ergab mehr Sinn: Mit einer Schattenhand konnte man das Brennende Nichts als Reisemedium zwischen den Anomalien verwenden und es an jeder beliebigen Stelle verlassen. Man konnte dabei sogar jemanden mitnehmen. Genau das hatte Cameron mit dem Wyconder-Conduit Bonnifer getan.

»Du willst sagen, man kommt von hier direkt nach Terra?« Rhodan drehte die Schattenhand vor seinen Augen, als sähe er sie zum ersten Mal.

»Du vielleicht«, sagte Bull. »Aber wenn ich diesen Weg gegangen wäre, hätte ich dort vergessen, dass ich hier gebraucht werde. Ohne mich bricht der Zyklonwall zusammen, und sowohl Foershs als auch Shrells Leute hätten nichts Gutes getan, wenn sie diese Station erreicht hätten.«

Der Missmut war ihm klar anzuhören. Unterschwellig haderte er wohl immer noch damit, dass er den Wall nach all den Jahren plötzlich öffnen sollte.

Bevor Rhodan ihn aber dazu fragen konnte, erzählte Bull weiter von Cameron. Die Maschinerie von 5-5-5 erlaubte auch ohne Schattenhände einige Beobachtungen im Brennenden Nichts. Daher wusste Bull, dass Cameron auf Terra eine Menge Unsinn getrieben hatte, der nicht Teil ihres Plans gewesen war. So hatte er wohl probiert, NATHANS Bewusstsein aus dem Nichts zu retten – dass das Mondgehirn in irgendeiner Form noch existierte, war die bis zu diesem Zeitpunkt größte Überraschung für Rhodan.

Bei dem gescheiterten Rettungsversuch waren allerdings Hunderttausende Terraner- und Wyconderbewusstseine erloschen. Rhodan wurde kalt vor Entsetzen, aber Bull versicherte ihm, dass das mehr eine Gnade als eine Tragödie war. Letztere hatte sich vorher schon abgespielt: Der lange Aufenthalt im Nichts zerstörte die Bewusstseine, bis sie sich ohne Chance auf Wiederkehr in einem niemals endenden Albtraum verloren. Cameron hatte diesen armen Seelen, ob absichtlich oder nicht, eine Ewigkeit in Agonie erspart.

Als die Sprache auf Coyn kam, kämpfte Bull wieder mit seinen Emotionen. Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, aber Rhodan bemerkte das Spreizen der Finger. Mit einer Schattenhand wäre dort wohl etwas Tödliches entsprungen.

Die Stimme hingegen verriet nicht, wie aufgewühlt Rhodans Freund war. Scheinbar ruhig berichtete Bull, dass Coyn ein Vertrauter gewesen war, bis die Nichtse auf Terra gezündet worden waren. Damals hatte Bull Cameron Rioz verwandelt, weil Terra seiner Ansicht nach einen eigenen Conduiten brauchte. Und wenn es Cameron tatsächlich gelang, die Anomalien zu löschen, war das sogar die richtige Wahl gewesen.

Nur hatte Bull mit Coyn eine andere Absprache gehabt: Eigentlich wäre Coyns Gefährtin Yilad an der Reihe gewesen. Besondere Fähigkeiten und vor allem Unsterblichkeit per Zelldusche inklusive.

Mit der Ernennung Camerons war dieser Gleiter auf Nimmerwiedersehen hinfort gewesen. Eine Wandlung zum Conduiten verbrauchte so viel Energie, dass sie nur etwa alle fünfzig Jahre möglich war, und dies auch nur wenige Minuten nach der Zündung eines neuen Brennenden Nichts.

Dass beide Faktoren zusammenkamen, würde wahrscheinlich zu Yilads Lebzeiten nicht mehr geschehen – weshalb Coyn Bull nicht nur für den Wortbruch, sondern gleich noch für den bevorstehenden Tod seiner Partnerin verantwortlich machte. Grund genug, erstens überzulaufen, zweitens Bull den laufenden Ausstoß von sieben Roboterfabriken auf den Hals zu hetzen. Bull hatte keinen Beweis dafür, dass Coyn die Verantwortung dafür trug. Aber es war die einzige sinnvolle Erklärung.

Bull gab ein Handzeichen. Sie hielten inne und lauschten.

»Mist«, flüsterte Bull schließlich. »Über den Antigravschacht am Ende dieses Gangs wären wir direkt oben neben der Zentrale rausgekommen. Aber ...«

Er musste nicht weitersprechen. Rhodan sah es selbst: Einige Deckenpaneele saßen nicht hundertprozentig an ihrem Platz. Das war auf der ganzen Station so; eine Folge der großen Stoßwelle, die vor Rhodans und Anzus Ankunft die Roboter und fast alle andere Technik lahmgelegt hatte.

In dem Gang vor ihnen aber wackelten diese Abdeckungsplatten leicht. Etwas bewegte sich darüber, und wenn man genau hinhörte, hörte man schabende Geräusche. Der Gegner hatte ihren Weg verfolgt oder vorhergesagt und einen Hinterhalt vorbereitet.

»Wie lange dauert es, das zu umgehen?«, fragte Rhodan.

»Halbe Stunde«, vermutete Bull.

Beinah hätte Rhodan laut geächzt. Sie konnten höchstens nach achtzig Meter von ihrem Ziel entfernt sein. »Da draußen ...«

Bull übernahm. »... stehen Leben auf dem Spiel, habe ich verstanden. Weshalb wir heil in der Zentrale ankommen und nicht auf dem Weg flambiert werden sollten. Also: hier entlang!« Er wies in eine Richtung, die geradewegs von ihrem Ziel fortführte.

Wie zuvor gingen sie und brachten sich aufs Laufende, aber die Stimmung hatte sich verändert. Der erneute Umweg zehrte an Rhodans Nerven. Etwas missmutig bestätigte er Bulls Vermutung, dass Coyn zu Shrells Restauraten übergelaufen war. Er ergänzte, dass Gucky sich mit ebendiesem Coyn gerade in einem Einsatz befand, um die Hiesigen-Kommandantin Foersh unschädlich zu machen.

Was nun seinerseits Bull zum Ächzen brachte. »Gut so. Diese Foersh ist kaum besser als Shrell, sage ich dir.«

Rhodan nickte. »Kein Widerspruch. Sie hat mehrmals versucht, mich und meine Mannschaft töten zu lassen. Angeblich in deinem Auftrag.«

»Was?« Bull blieb stehen. »Alter, ich sag es dir! Alle Wüko-Leun rein in einen Sack, und dann spielen sechs Haluter damit Volleyball. Drei Gewinnsätze. Trifft immer die Richtigen!«

Rhodan grinste. Da blitzte der Bull auf, den er kannte. »Gut. Du hast also nicht meinen Tod angeordnet?«

»Nein!«

»Können wir uns dann darauf einigen, dass ich ebenso wenig hier bin, um dich zu töten? Oder andere von Shrells Befehlen zu befolgen?«

Bull hielt abrupt an. »Warum sagst du das?«

»Weil du dann aufhören kannst, uns in die Irre zu führen. Dieser Weg führt weg von der Zentrale, und inzwischen habe ich ein ganz gutes Gefühl für diese Anlage hier. Du vergisst, dass Anzu und ich dich ziemlich lange gesucht haben. Du führst uns nicht auf einen sicheren Weg, sondern versuchst, Zeit zu schinden. Die haben die Leun da draußen aber nicht.«

»Perry, du verstehst es einfach nicht«, sagte Bull erschüttert. »Du glaubst vielleicht, was du sagst, aber es ist nicht die Wahrheit. Shrell hat dich manipuliert. Du sollst den Zyklonwall unterminieren, damit sie ...«

»Meine Informationen kommen von Atlan«, unterbrach Rhodan zornig, »nicht von Shrell!«

»Dann hat sie Atlan ...«

Rhodan begriff. Er fasste sich mit beiden Händen an den Kopf. »Du bist es gar nicht«, sagte er völlig entsetzt. »Bully würde eine solche Gefahr nicht einfach wegleugnen. Er würde es zumindest prüfen. Du ...« Das letzte mentale Puzzleteil fügte sich an seinen Platz. »Du folgst einem Programm! Du bist ein Androide!«

»Reg-08«, bestätigte der Roboter geradezu kokett. »Und korrekt, meine Programmierung steht fest. Der Zyklonwall wird unter keinen Umständen kompromittiert.«

Die Waffenarme ihrer Eskorte schwenkten in Rhodans und Gotjians Richtung.


7.

 

Die Steuermonde der GRAVEN-Stationen durchmaßen etwas mehr als 1800 Meter, also noch mehr als manch terranisches Schlachtschiff. Viel Platz zum Verstecken für einen Ilt auf der Flucht, und sicher gab es nicht überall auf der Station Sensoren zur Erkennung und Ortung von Lebewesen. Solang Gucky nicht zufällig in einen optisch überwachten Bereich mit Gesichtserkennung für Yuit geriet, war er eigentlich sicher.

Nur brachte ihm das rein gar nichts.

Immerhin war niemand gestorben, und der PHOENIX war entkommen. So weit war alles nach Plan gelaufen. Nur saß Gucky auf der falschen Seite des Schirms, der GRAVEN.1b umgab, Yilad war immer noch gefährdet und Aelor immer noch gefährlich. Noch gefährlicher als zuvor sogar, denn nun würde er die Sicherheitsvorkehrungen hochschrauben. Und wenn die Leun der Sternspitze erst einmal anfingen, die Segmente der Station mit Anti-Teleporter-Schirmen zu separieren, bekam Gucky ein Problem.

Sein Fluchtsprung hatte ihn in einen Lagerraum geführt. Der Bereich war finster, und die Gänge zwischen den Hochregalen waren so eng, dass Gucky kaum Platz fand. Zum Glück gehörten zu Coyns gestohlenen Anzug zwei kleine Schulterlampen, sonst hätte die Lage ihn ernsthaft nervös gemacht. Das hätte er gerade gar nicht brauchen können. Er musste Pläne schmieden, und Angst war kein guter Ratgeber.

Seine Ziele hatten sich durch den Rückschlag im Grunde nicht geändert. Foersh/Aelor entführen, Yilad schützen, ab auf den PHOENIX. Jeder einzelne Teil dieses Dreisprungs war mittlerweile schwieriger geworden: Aelor wusste nun, dass Gucky auf freiem Fuß war. Die Strukturlücke im Stationsschirm würde sich wahrscheinlich zu Yilad zurückverfolgen lassen. Und mit Atlan konnte er sich noch nicht einmal absprechen ...

Das Universum pflegte nach Guckys Erfahrung einen eigentümlichen Sinn für Humor, was es in diesem Moment einmal mehr bewies. Noch während er gedanklich über den geflohenen PHOENIX lamentierte, sandte es ihm ein Funksignal mit einem persönlichen Erkennungscode von Atlan.

Das konnte nicht sein. Der Schirm war dicht und für Funksignale undurchdringlich, wenn man nicht gerade einen Dakkarsender wie den in Foershs Arbeitsraum hatte. Eine Falle? Aber woher hätte irgendjemand in der Agolei Atlans Code kennen sollen?

Gucky hatte nichts zu verlieren, wenn er antwortete. Er musste nur nach dem Gespräch das Versteck wechseln, damit man ihn nicht ortete und unter Schirmen fing.

Atlan antwortete direkt. Er saß erschöpft und mit unglücklicher Miene in der Lounge des PHOENIX. »Hallo, Kleiner. Das lief wohl nicht optimal.«

»Da sagst du was. Wie könnt ihr durch den Schirm funken?«

»Können wir nicht.«

Gucky hielt inne, um diese Information zu verarbeiten. Wenn es stimmte, was Atlan sagte ...

»Nein.«

»Doch. Phoenix ist ziemlich stolz auf sich.«

»Wo?«

»Ich schicke die Koordinaten.«

 

*

 

Einen Teleportersprung später stand Gucky vor Atlan in der Lounge. »Wie?«

»Das war eine Idee unseres lieben Phoenix. Wir waren uns ziemlich sicher, dass wir nicht noch einmal unbehelligt vor dem Schirm warten konnten. Also hat er vorgeschlagen, innerhalb des Schirms zu warten. Er hat eine ganze Reihe von Hangars geortet, die groß genug für ihn sind und leer. Also sind wir in den Hyperraum gewechselt, haben hierhin manövriert und sind in den Normalraum zurückgefallen.«

»Ihr seid völlig verrückt.« Gucky vermochte sich gar nicht vorzustellen, wie anspruchsvoll das Manöver gewesen war, selbst für eine so leistungsfähige Schiffsintelligenz wie Phoenix. Aber es hatte funktioniert, und nun ... wartete eine ganz Reihe Probleme auf sie. »Warum ist die Sternspitze noch nicht hier?«

»Wir sind gelandet und haben fast alle Systeme heruntergefahren, bis auf das Licht und das Fesselfeld für Shrell in der Medostation. Überwacht wird der Hangar nicht, sonst hätten wir schon Besuch. Wenn wir doch noch entdeckt werden, sind wir in Sekunden startklar. Du müsstest halt nur auf Empfang bleiben und schnell hierherspringen, falls wir wegmüssen.«

»Ihr seid trotzdem total verrückt.« Grinsend schüttelte Gucky den Kopf. »Was nicht heißt, dass ich euch nicht dankbar bin. Foersh hat mich ausgetrickst, ich bin auf ein Holo von ihr reingefallen.« Der älteste Trick. Gucky konnte gar nicht in Worte fassen, wie wütend er auf sich war. »Ich muss sie finden und ... Ja?«

Atlan hatte eine Hand gehoben. »Da kann uns möglicherweise jemand ein paar Tipps geben.«

»Was? Wer? ... Och nee.«

 

*

 

Das Gespräch mit Shrell war nicht so hilfreich, wie Atlan sich das erhofft hatte. Sie hatte, so sagte sie, eine brauchbare Ahnung, wo an Bord ihre Feindin sich verborgen hielt. Shrell bot an und forderte, sich selbst um Foersh zu kümmern. Sie verlangte nicht weniger als ihren sicher verwahrten Pentaferer, um mit technischer Unterstützung in Foershs Versteck zu teleportieren und das Problem schnell und endgültig zu lösen. Danach könne der PHOENIX sich entfernen.

Weder Gucky noch Atlan akzeptierten Hinrichtungen oder Attentate als legitime Vorgehensweise. Shrell wich ihrerseits nicht von ihrer Position ab, und so musste Gucky doch auf eigene Faust losziehen. Erst wollte er Yilad in Sicherheit bringen, bevor diese für ihre Hilfe bei seinem Entführungsversuch büßte. Danach war Foersh dran.

Und je schneller all das gelang, desto besser für alle Beteiligten.

Bis auf Foersh.

 

*

 

Guckys nächster Sprung führte ihn zu den Quartieren der Eliteeinheiten auf GRAVEN.1b. Dort hatten Yilad und Coyn ihre Unterkünfte gehabt.

Gucky rechnete nicht damit, Yilad dort anzutreffen. Wenn sie schlau war, bereitete sie ihre Flucht vor oder war schon lange weg. Aber es war der beste Ort, um ihre Spur aufzunehmen.

Als er die Baracken betrat, herrschte dort Aufruhr. Fast alle Soldaten standen in den offenen Türen ihrer Kabinen und betrachteten das Spektakel: Acht Leun unterschiedlicher Völker, alle in der Uniform von Foershs Leibgarde, transportierten einen geschlossenen, schwebenden Gefangenenkokon ab, aus dessen Inneren laute Schläge gegen die Hülle zu hören waren.

»Yilad?«, fragte Gucky entsetzt. War er zu spät gekommen?

»Nein«, sagte ein Zha-Leun im nächstgelegenen Eingang. »Wie kommst du auf Yilad?«

Gucky hätte sich am liebsten an den Kopf gefasst. Offenbar war es der Yuit bisher gelungen, unentdeckt zu bleiben – und nun tauchte er auf und lenkte den Verdacht auf sie. Schnell versuchte er zu retten, was zu retten war.

»Missverständnis«, sagte er. »Wo ist Yilad?, hab ich gemeint. Ich bin Yguck, frisch nach GRAVEN.1b versetzt. Ich soll mich bei ihr melden. Sie soll mich einweisen, von Yuit zu Yuit.«

Der Zha-Leun betrachtete ihn mit ausdruckslosen Echsenaugen. Dann nannte er eine Quartiersnummer, und Gucky lief den Gang entlang, der Leibwache hinterher – mit gesenktem Kopf sowie ordentlichem Sicherheitsabstand.

Er hatte keinen der Gardisten aus der Zentrale wiedererkannt, aber mit Sicherheit war er zur Fahndung ausgeschrieben. Wenn einer der acht sich umdrehte, bevor er in Yilads Quartier verschwand, hatte er ein Problem. Am liebsten wäre er direkt in den Raum teleportiert. Doch das ging nicht vor den Augen des Zha, der ihm wahrscheinlich hinterherblickte.

Er hätte gewettet, dass Yilad sich längst abgesetzt hatte. Doch als die Tür sich öffnete, fand er die Yuit in ihrem Bett. In ihrer Uniform, sogar noch mit Stiefeln an den Füßen und Strahler am Gürtel.

Langsam wandte sie ihm den Kopf zu. »Du«, sagte sie abfällig. »Was willst du?«

Eine Miniteleportation und eine etwas längere, dann war Gucky mit ihr in der Lounge des PHOENIX. Telekinetisch drehte er sie aufrecht und stellte sie ab. »Ich will dich rausholen, bevor Foersh dich auch noch verhaften lässt. Damit sind wir dann wohl quitt, oh mein geheimes Helferlein. Auch wenn ich deinen Mordbefehl nicht befolgt habe.«

Bisher hatte Yilad wie betäubt gewirkt. Nun kam erstmals etwas Leben in sie. »Wovon redest du da?«

»Von deinem ... Du wolltest doch, dass ich Foersh töte. Dafür, dass du mir den Schirm zur Flucht geöffnet hast.«

»Was?«

»Den Schirm ...« Bei Gucky verdichtete sich ein dumpfes Gefühl im Magen. »Hast du nicht?«

»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

»Was hast du denn gemacht, seit wir uns getrennt haben?«

»Im Bett gelegen. Geweint.«

Das war ein bemerkenswertes Geständnis für die abgebrühte Soldatin. So emotional hatte Gucky sie bislang nicht erlebt. Andererseits war ihr Partner vor ihren Augen erschossen worden, insofern war das vielleicht nachvollziehbar.

Es hieß nur leider, dass Gucky wahrscheinlich einen bösen Fehler gemacht hatte.

»Wer war in diesem Gefangenenkokon?«, wollte er von Yilad wissen.

»Woher soll ich das wissen?«, schnauzte sie ihn an. »Lass mich in Ruhe. Lasst mich doch alle in Ruhe!«

»Tin!« Gucky patschte seinen Biberschwanz so heftig auf den Boden, dass es wehtat. Wie hatte er so dumm sein können!

Tin hatte bei Guckys Entführungsversuch auf ihn geschossen – hatte er geglaubt. Durch Foershs Holo hindurch. Aber erst nach dem Schuss hatte Foersh ihrer Leibgarde erklärt, dass sie nur als Holo anwesend war. Tin hatte also glauben müssen, er würde seiner Kommandantin in den Rücken schießen. Und genau das hatte er auch vorgehabt!

Gucky war erschienen und hatte seinen jahrtausendealten Witz vom Taxidienst gerissen. Tin hatte sofort begriffen, dass er Foersh nicht töten wollte – und beschlossen, den Job selbst zu erledigen, sogar auf das Risiko hin, dass er dann keinen Sündenbock mehr hatte.

So viel dazu, dass der strebsame Soldat die Demütigung einfach herunterschluckte und sich widerstandslos auf Foershs Seite schlug. Von wegen. Er hatte seine Rache wahrscheinlich ab der Sekunde geplant, in der Foersh ihm die Wahrheit über Bulls Leibwache eröffnet hatte.

»Muss weg!«, rief Gucky Atlan zu. »Ich muss Tin rausholen!«

»Aber ...«, sagten Atlan und Yilad gleichzeitig.

Den Rest des Satzes hörte Gucky schon nicht mehr.


8.

 

Im Gefecht Mensch gegen Maschine hatten biologische Wesen nur eine Chance, wenn sie taktische Vorteile auf ihrer Seite hatten. Die bessere Stellung, überlegene Bewaffnung, das Überraschungsmoment ...

Nichts davon war der Fall. Rhodan und Gotjian fanden sich eingekreist von Bulls rothäuptigen Kampfrobotern, die sie bis vor Sekunden für Verbündete gehalten hatten. Sie hatten sich in der Mitte der Gruppe aufgehalten, die Roboter hatten sie vor äußeren Feinden geschützt – hatte Rhodan zumindest gedacht. In Wirklichkeit hatten sie sich mitten in einer Falle aufgehalten, die nun zuschnappte.

»Anzu!« Der Warnruf würde wenig bringen. Versuchen musste er es dennoch. Eine Schattenkugel aus der Schattenhand beschädigte einen Roboter; die Lücke in der Phalanx war schmal, aber sie könnten hindurchpassen.

Er hechtete los und wusste schon im Flug, dass es nicht reichen würde. Gotjian sprang im selben Moment, schloss ihn mit in ihren Schutzschirm ein. Er hörte das Surren der Paralysestrahlen, sah die Energieblase aufblitzen und zusammenbrechen – sie musste wirklich unmittelbar am Rand ihrer Kapazität gelaufen sein, wenn Paralysatoren ihr den Rest gaben. Oder, wahrscheinlicher, die Roboter hatten sie sabotiert.

Gotjians Körper krachte auf Rhodans Rücken und brachte ihn zu Boden, bevor er selbst die Lücke erreichte. Reglos lag seine Begleiterin auf ihm – oder besser: bewegungsunfähig, nachdem sie eine volle Dosis abbekommen hatte.

Rhodan hingegen war glimpflich davongekommen. Gotjian hatte ihn unfreiwillig gedeckt. Nur sein rechter Arm war taub und steif. Das hieß, dass er die Schattenhand nicht noch einmal einsetzen konnte. Vielleicht konnte er damit Schattenkugeln erzeugen, aber er konnte nicht zielen. Daher verbot sich der Einsatz eines so gefährlichen Machtmittels fürs Erste.

Oder?

Er beschloss zu warten, was geschehen würde. Roboter hoben erst Gotjian, dann ihn hoch.

Die Roboter trugen sie die Korridore entlang, nicht per Antigrav, sondern indem sie Gotjian und ihn mit Werkzeugarmen an Schultern und Füßen packten.

Dann passierten sie das Loch im Boden. Ein Zugang zu einer Rutsche wie jener, über die Gotjian und er schon einmal geflohen waren.

Rhodan sah zu Gotjian hinüber, wägte die Chancen ab. Er sah keine Möglichkeit, sie zu befreien, bevor er selbst – und diesmal wirklich – paralysiert wurde.

Sie bemerkte seinen Blick, blinzelte zweimal. Zu mehr war sie nicht in der Lage.

Rhodan nahm es als Aufforderung. Mit seinem beweglichen Arm packte er den starren Rechten, richtete ihn auf den Roboter, der seine Füße hielt, und schoss eine Schattenkugel ab.

Einen Lidschlag später existierte die obere Hälfte der Maschine nicht mehr. Rhodans Füße krachten auf den Boden. Mit den Schultern rutschte er aus dem Griff der vorderen Maschine. Auf allen vieren und reichlich unkoordiniert krabbelte er den Dreiviertelmeter und tauchte in das Loch. Paralysestrahlen surrten, aber sie trafen nur noch seine Füße.

Kopf voran gelang es besser, sich durch die Windungen zu arbeiten. Zwei Minuten schob Rhodan sich durch die Finsternis, dann erreichte er mindestens zwei Decks tiefer das Licht eines wunderbar roboterfreien Korridors.

Er stand auf, fiel wieder hin, verfluchte Bulls Roboter und kroch auf Knien und dem nicht paralysierten Arm in einen leer stehenden Raum, der ihm als Zuflucht dienen sollte. Paralysestrahlen wirkten bei Rhodan nicht lange, sein Zellaktivator regenerierte die blockierten Nervenbahnen schnell. Aber bis es so weit war, war Zwangspause angesagt. Mit tauben Füßen und einem bewegungsunfähigen Arm konnte er nichts ausrichten.

Rhodan nutzte die Zeit, um seine Lage zu durchdenken. Er wusste nicht, welchem Zweck der Raum diente, in dem er gelandet war. Es war eine ziemlich kleine und düstere Kammer; im schlechtesten Fall ein Lagerraum, im besten ein Ausrüstungsdepot.

Viele kleine metallene Boxen waren aus den Regalen gestürzt. Rhodan hantierte mit der beweglichen Hand daran herum, konnte jedoch keine öffnen. Allzu wertvolle Beute verbarg sich aber ohnehin nicht darin, sonst wäre der Raum besser gesichert gewesen.

Er lehnte sich an die Wand und spürte ihr kaltes Metall am Hinterkopf. Es half, die Gedanken zu ordnen.

Was war geschehen, seit sie Bull ins Leben zurückgeholt hatten, und warum?

Hatten sie überhaupt Bull reanimiert, oder war das auch schon ein Androide gewesen? Nein, das glaubte er nicht. Egal, wie naturgetreu Bull seine Roboterzwillinge hatte produzieren lassen: Sie verfügten sicher nicht über einen überzähligen Zellaktivator oder auch nur über eine Funktion zum Antäuschen einer Spiralgalaxisprojektion.

Das aber hieß, dass der Roboter und Bull irgendwann die Plätze getauscht haben mussten. Dafür kam eigentlich nur das Gefecht kurz nach dem Verlassen der Medostation infrage. Es war der einzige Moment, in dem Rhodan seinen alten Freund aus dem Blick verloren hatte. Auch wenn das bedeutete, dass Rhodan sich danach eine ganze Weile mit einer Bull-Kopie unterhalten hatte, ohne es zu bemerken ...

Im Nachhinein ärgerte er sich. Der falsche Bull hatte enorm viel über die Geschehnisse auf 5-5-5 zu berichten gewusst, aber nur sehr wenig über die Vorgänge außerhalb wissen wollen – oder überhaupt darüber, was sich während seiner langen Abwesenheit auf der Erde ereignet hatte.

Mit solchen Fragen hätte der Roboter vielleicht fehlendes Vorwissen verraten, also war er still geblieben. Ein solcher Mangel an Neugier war jedoch komplett untypisch für Bull und hätte Rhodan auffallen müssen. Das kratzte an seinem Ego.

Aber für verletzte Eitelkeit war keine Zeit. Es gab ein Rätsel zu lösen, und zwar schnell. Und dieses Rätsel hieß: Handelten die Roboter in Bulls Auftrag oder autonom?

Rhodan grübelte, aber ihm fiel nichts ein, das ihn einer Antwort näher gebracht hätte.

Das Piepsen einer eingehenden Nachricht lenkte ihn ab. Anzu Gotjian hatte ihm eine Abfolge von Zahlen und Buchstaben geschickt. Stationskoordinaten. Deck 24, Sektion Theta. Die letzte Zahl, 152, mochte eine Raumnummer sein. Dort wurde sie vermutlich gefangen gehalten.

Sie konnte oder wollte nicht direkt funken, aber die kleine Zeichenfolge war kaum fehlzuinterpretieren. Sie wartete auf Rhodans Hilfe.

Falls diese Nachricht wirklich von Anzu Gotjian stammte. Es gab keinen Grund, das anzunehmen. Bull selbst hatte ihnen die Funkgeräte ausgegeben, im Beisein mehrerer Reginald-Doubles. Die wussten also davon, und es war nur natürlich, dass sie ihn damit in eine Falle locken wollten. Er hätte an ihrer Stelle dasselbe probiert.

Rhodan hieb seine Ferse auf den Boden und spürte den Aufschlag. Zumindest kräftig genug, dass er sich wieder traute, auf eigenen Füßen die Station zu durchwandern.

Er schickte Gotjian oder ihren Zellenwächtern eine Nachricht zurück. »Halt durch, ich komme.«

Dann orientierte er sich und ging etwas staksig los, weg von Gotjians angeblichem Gefängnis, geradewegs in Richtung Zentrale.

 

*

 

Rhodans Kalkül war einfach: Gotjian schwebte höchstwahrscheinlich nicht in akuter Gefahr.

Zumindest hatte er keinen Hinweis darauf. Ziel der Reginald-Doubles war es bisher gewesen, sie möglichst gewaltlos von der Zentrale fernzuhalten. Auch das neue Ablenkungsmanöver diente diesem Zweck.

Den Leun im Sternwürfel lief aber die Zeit weg. Die Gravogischt musste so schnell wie möglich unter Kontrolle gebracht werden.

In der besten aller möglichen Welten würde es so ablaufen: Rhodan erreichte die Zentrale, bevor Gotjians Entführer bemerkten, dass er ihren Köder nicht geschluckt hatte. Er öffnete den Zyklonwall mit jener Schaltung, die Gotjian ihm gezeigt hatte. Danach konnte Rhodan sich darum kümmern, Bull und Gotjian aus der Hand der Roboter zu befreien.

Und selbst wenn sie ihm frühzeitig auf die Schliche kamen, hatte sich seine Lage nicht verschlechtert. Da sie bislang nicht mit stärkeren Waffen als Paralysatoren vorgegangen waren ...

»Perry«, ertönte Bulls Stimme – oder die eines seiner Doubles? – aus unsichtbaren Akustikfeldern. »Kehr um, und komm zu uns!«

In der besten möglichen Welt befand Rhodan sich also nicht. Aber das hieß nicht, dass er das Ziel nicht vor Bulls Maschinen erreichte. Er rannte los, so schnell ihn seine unzuverlässigen Füße trugen.

»Perry. Du begehst einen großen Fehler!«

Anzu Gotjians Stimme folgte. »Perry!« Sie klang angstvoll. Nein, das stimmte nicht ganz. Rhodan konnte noch nicht den Finger darauf legen. »Perry! Ergib dich! Ich soll dir sagen, dass sie mich sonst töten werden. Du musst deine Prioritäten richtig setzen. Ich habe schließlich noch ein langes Leben vor mir!«

Rhodan grinste und hastete weiter. Anzu Gotjian war so schlau wie opferbereit, das musste man ihr lassen. Der Hinweis auf ihre verbleibende Lebensspanne – nicht einmal zwei Jahre, da das lebensverlängernde Physiotron in Trümmern lag – war ein eindeutiger Hinweis. Sie sah sich als entbehrlich an, zumindest im Vergleich zu den Milliarden unschuldigen Lebewesen außerhalb der Station.

Es sprach nichts dagegen, den gleichen Trick zweimal zu probieren. »Anzu, ich komme!«, funkte Rhodan zurück und setzte seinen Weg unbeirrt fort.

Natürlich würde er versuchen, sie zu retten. Aber sie hatte recht, er musste seine Prioritäten richtig setzen. Mit etwas Glück hatte der kurze Dialog ihm erneut ein paar Sekunden verschafft ...

Das Fauchen eines Thermostrahls machte klar, dass dies nicht einmal die zweitbeste aller möglichen Welten war.

 

*

 

Rhodans Reflexe hatten ihn viele Male in seinem langen Leben gerettet. Er war schon halb am Boden angekommen, während sein bewusstes Denken noch aufnahm, was gerade geschah. Seine These von den ach so friedfertigen Robotern, die einfach nur auf Zeit spielten, hatte sich wohl erledigt ...

Als er aufkam und sich in Deckung rollte, sah er seinen Gegner aus dem Augenwinkel. Eine der zehnbeinigen Zha-ähnlichen Maschinen hatte ihn knapp verfehlt. Zwischen den vordersten beiden Armen scannte die tiefschwarze Kopfeinheit nach ihrem Opfer.

Keine rote Kappe. Das war eine der von Coyn programmierten Maschinen, die Bully und die Leute auf seiner Seite zur Strecke bringen sollten. Verdammt! Er war diesen Dingern so lange nicht mehr begegnet, dass er sie fast vergessen hatte. Gegen einen davon kam er mit der Schattenhand an, aber dahinter stand die Verstärkung bereits in Reih und Glied. Fliehen konnte er in seinem lädierten Zustand und ohne Schirm nicht. Er hob die Schattenhand ...

... und konnte keine Schattenkugel mehr mobilisieren.

Er wusste nicht, woran es lag. Er fühlte sich emotional ausgelaugt, außerdem derangiert durch die Paralysestreifschüsse. Vielleicht gab es ein Maximum an Leistung, ab dem sich die Hand erst einmal regenerieren musste. Oder er musste sie besser zu beherrschen lernen, länger mit ihr üben, um sie dauerhaft einzusetzen.

Letztlich war es egal. Seine einzige Waffe streikte. Wie sollte er ...

Gegenfeuer aus mehreren Waffen schoss über seinen Rücken hinweg und schlug in den Schirm des Zha-Roboters. Der platzte beinahe sofort, und die Maschine in seinem Innern verging in einer Explosion. Rhodan drehte sich am Boden, damit die Druck- und Hitzewelle ihn nicht blendete. So sah er seine Retter: Bulls Roboter, klar erkennbar an ihrer roten Zeichnung.

Sie hatten also leistungsstarke Waffen im Arsenal und sich dafür entschieden, diese nicht gegen Rhodan und Gotjian einzusetzen. Bei den feindlichen Maschinen auf Station 5-5-5 sah das offenbar ganz anders aus.

Rhodan presste sich zwischen den Fronten auf den Boden und versuchte, nicht zu sterben. Es gab nichts, rein gar nichts, was er hätte tun können, um den Ausgang des Gefechts zu beeinflussen. Er konnte lediglich den Kopf unten halten und versuchen, die Zielfläche zu verkleinern.

Nach endlosen Sekunden – er fühlte sich, als wäre er um Jahre gealtert, trotz Zellaktivator – war es vorbei. Das Zischen der Strahlen brach ab. Rhodan hob den Kopf und sah zerstörte Restauratenroboter und nur noch drei intakte Einheiten Bulls.

Konnte er diesen entkommen? Es waren sicher nicht mehr als neunzig Sekunden Fußweg bis zu seinem Ziel ...

Die Paralysatoren richteten sich auf ihn. »Ich darf dich nun bitten, mitzukommen, Perry.« Das klang wie Bulls Stimme, aber nie im Leben hätte sein Freund diese gestelzten Worte gewählt. Es musste einer seiner Roboter sein, der das Kommando an sich gerissen hatte.

Unterm Strich war es aber auch egal. Er hatte die Wahl, freiwillig mitzugehen oder sich paralysiert mitschleifen zu lassen.

Perry Rhodan entschied sich für Option eins und hob die Hände.
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Gucky materialisierte in dem Zellentrakt, den er erst wenige Minuten zuvor verlassen hatte. Der Gang lag leer vor ihm. Der Gefangentransport war fort, und von den schaulustigen Soldaten war nichts mehr zu sehen.

Er überlegte nur kurz und teleportierte durch ein geschlossenes Schott – in jenes Quartier, in dessen Eingang der Zha-Leun gelehnt hatte, mit dem Gucky bei seinem ersten Besuch kurz gesprochen hatte. Keine gute Tat blieb ungestraft. Das durfte auch einmal für andere gelten, nicht immer nur für Gucky.

Er erschien hinter dem Zha. Der Echsenleib auf seinen zehn langen, spinnenhaften Beinen wandte ihm den Rücken zu. »Hallo noch mal.«

Der Zha fuhr herum. Es war ein beeindruckendes Beispiel für Koordination, dass die zehn Beine sich dabei nicht verhedderten. »Yguck! Wie kommst du hier herein?«

»Völlig falsche Frage. Richtige Fragen zeichnen sich dadurch aus, dass ich sie stelle. Wo ist Tin?«

»Wer?«

»Der Gefangene von vorhin. Wo haben sie ihn hingebracht?«

»Das weiß ich nicht.«

Gucky starrte in die kalten Echsenaugen und beschloss, dem Zha kein Wort zu glauben. Er war drauf und dran, ihn ein paar Runden unter der Decke kreisen zu lassen, vielleicht mit der einen oder anderen versehentlichen Wandberührung, da hatte er eine bessere Idee.

Immerhin trug er immer noch die Uniform eines Yuit-Soldaten.

»Sieh mich an«, sagte Gucky so ruhig wie eisig. »Du siehst, wer ich bin. Du siehst, was ich bin. Glaubst du wirklich, es ist klug, meine Fragen nicht zu beantworten?«

Das Blickduell währte einige Sekunden, dann knickte der Zha-Leun ein. »Wahrscheinlich wurde er in den Gefängnistrakt gebracht.«

»Genaue Lagebeschreibung – glaubst du, ich will sie alle durchsuchen?«

Nachdem der Damm einmal gebrochen war, wurde der Zha geradezu redselig. Die Aussicht, seinen unheimlichen Besucher schnell loszuwerden, half sicher. »In dieser Sektion, zwei Decks unter uns. Du musst den Korridor herunter, brauchst dann aber eine Berechtigung für die Sicherheitszone ...«

»Das glaubst du.« Gucky teleportierte.

 

*

 

Im Gefängnistrakt fand Gucky den gefangenen Yuit schon nach wenigen Sekunden. Die wütenden Schreie wiesen ihm den Weg.

Gucky teleportierte in die Zelle, wurde zurückgeschleudert und wand sich unter Schmerzen auf dem Flur. Einer der Schirme, mit denen er selbst gefangen gehalten worden war, hatte ihn zurückgeschleudert.

Zum Glück war er diesmal außerhalb und nicht innen. Es musste also möglich sein, das Energiefeld abzuschalten oder – das war die einfachere Lösung – den Projektor zu zerstören. Er brauchte einen Moment, bis er sich gefangen hatte, dann machte er sich erneut auf den Weg. Diesmal mit einem sehr vorsichtigen Sprung über nicht einmal einen Meter Distanz, nur bis auf die andere Seite der Tür.

Zwei Leun hockten an einem Steuerpult mit dem Rücken zu ihm. Sie bemerkten ihn nicht, waren zu fasziniert von dem bestialischen Geschehen auf der anderen Seite des Energiefelds: Tin lag gefesselt auf einem blanken Metalltisch, sein Biberschwanz unter ihm abgeknickt. Hände und Beine steckten in verschlossenen Stahlringen.

»Warum?«, fragte gerade ein Wüko-Leun geradezu freundlich, während er Tins Schnurrhaare zwischen zwei Fingern zu einem Strang zwirbelte.

Gucky hätte allein vom Zuschauen beinahe aufgebrüllt. Tin tat es tatsächlich.

Der Wüko ließ los. Unter Tränen schrie Tin: »Sie hält den Befreier gefangen! Sie belügt uns alle!«

»Tss«, machte der Wüko und zwirbelte erneut. »Warum wolltest du Foersh töten?«

Gucky hatte genug gesehen und gehört. Tins Mordversuch war fehlgeleitet, wie jeder Mordversuch. Aber er hatte nicht aus gekränkter Eitelkeit gehandelt, anders als Gucky zuerst vermutet hatte. Stattdessen hatte er Foersh bestrafen wollen für die Lage, in die sie Reginald Bull gebracht hatte. Das war eine Absicht, bei der Gucky durchaus mitziehen konnte.

Noch hatte ihn niemand bemerkt. Wenn er ...

Tin sah ihn und warf ihm einen langen Blick aus tränenverschleierten Augen zu. Aber er schwieg, verriet ihn nicht.

Gucky blieb ebenfalls still, gab sich aber das stumme Versprechen, Tin zu befreien. Koste es, was es wolle.

In diesem Moment meldete sich sein Funkgerät. Atlans Stimme ertönte: »Gucky, komm her! Wir ...«

»Schlechter Augenblick!«, rief Gucky. »Ich muss Tin raushauen!«

Der Wüko ließ Tins Haare zurückschnellen.

Die beiden Leun vor Gucky fuhren herum. Sie zogen Waffen, die sich sofort aus ihren Händen lösten und telekinetisch unter die Decke schwebten. Das war genau das Werkzeug, das Gucky benötigte, um die Schirmprojektoren zu zerstören!

»Ich brauche dich!«, rief Atlan. »Shrell hat Doktor Barstow als Geisel!«

Gucky stand einen Moment starr, hin- und hergerissen.

Mit einem lauten »Verdammt!« teleportierte er in den PHOENIX.
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Dieses Mal trugen die Roboter ihn nicht über den Boden, sondern transportierten ihn mit Fesselfeldern durch die Luft. Rhodan schwebte in der Waagerechten mit dem Gesicht nach unten; das machte es schwierig, sich zu orientieren. Aber sie bewegten sich um mindestens zehn Decks aufwärts und genau vom Zentrum der Station fort. Dafür, dass die Zentrale von jedem Ort nur fünf Minuten entfernt war, war er schon ziemlich lange unterwegs.

Irgendwann gaben seine Wächter ihn frei und ließen ihn die letzten paar Meter auf eigenen Füßen gehen. Selbstverständlich hielt Rhodan die Augen offen und suchte nach einer Fluchtmöglichkeit. Aber vergeblich. Jeder einzelne ihm verbotene Weg wurde von einem rot bekappten Roboter bewacht.

Sie passierten mehr als vierzig solcher Maschinen, die Türen, Rutschen, Leitern und Rampen bewachten. Das war eine ganze Menge hochwertiges und leistungsfähiges Material, das für einen banalen Zweck eingesetzt wurde. Drei oder vier hätten komplett gereicht, wenn sie sich mit ihrer Gruppe mitbewegt hätten.

Eine Machtdemonstration, anders konnte Rhodan sich das nicht erklären. Seht her, wir haben so viele Kampfroboter, wir können sie sogar dumm in der Gegend herumstehen lassen ...

Die Inszenierung verfehlte ihre Wirkung nicht. Auf diesem Weg würde Rhodan nicht fliehen. Demoralisiert war er sicher nicht, aber doch angespannter als wenige Minuten zuvor. Die Zeit lief ihm davon, und wenn die Reginald-Doubles all diese Maschinen einsetzten, um ihn von der Zentrale fernzuhalten ...

Endlich kamen sie an einer offenen Tür an. Diese war gleich von sechs Maschinen bewacht, die rechts und links Spalier standen. Die Botschaft war klar: Tritt ein und sei willkommen. Raus kommst du nicht mehr.

Der Raum war ursprünglich wohl eine Messe oder etwas Ähnliches gewesen. Wie alles auf der Station war sie für unterschiedlichste physische Erscheinungsformen ausgerichtet: Es gab Tische und Stühle, aber auch Hängematten, Wasser- und Schleimbottiche, trogähnliche Vertiefungen im Boden und Kugeln mit Dutzenden kleinen Öffnungen, in die vielleicht Saugrüssler ihre Nase hineinstecken konnten.

Wie überall auf 5-5-5 war die Anlage bar von Leben, was man allerdings zunächst nicht bemerkte. Mehr als hundert Kampfroboter drängten sich zusammen und hatten sich in die für ihre Körperform konzipierten Sitze gezwängt. Auf den ersten Blick sah es also geradezu quirlig aus. Auf den zweiten wie ein unfertiges Diorama aus einem Leun-Vergnügungs- oder -Historienpark.

»Perry!«

Gotjians Stimme riss ihn aus den Gedanken. Sie stand auf, winkte ihm zu und bewies, dass er doch nicht ganz allein unter gefährlichen Kampfmaschinen war. Sie saß an dem am weitesten von der Tür entfernten Tisch.

Er ging auf sie zu. Viele der Roboter, die er dabei passierte, hielten wie zufällig ihre Waffenarme in Gotjians Richtung. Nach ein paar Schritten hatte er unbehinderte Sicht und entdeckte auf dem Platz ihr gegenüber – mit einem Gesicht, als hätte er eine ganze Zitrone von der guten alten Erde verspeist – Reginald Bull.

Rhodan setzte sich zu den beiden. »Hallo, Klassentreffen«, sagte er.

»Das ist eher Nachsitzen«, verbesserte Gotjian.

Rhodan konnte nicht widersprechen. »Wer bringt mich kurz aufs Laufende?«

Er sah Bully erwartungsvoll an, doch der starrte an Perry vorbei Richtung Boden.

»Soll ich ...?«, fragte Gotjian leise. Sie hob die Hand, um sie auf Bulls Arm zu legen; eine Geste der Vertrautheit, die sie allerdings kurz vor Vollendung unschlüssig abbrach.

Bull reagierte nicht darauf.

Sie waren mehr als hundert Jahre gemeinsam auf FENERIK, machte Rhodan sich klar, als die einzigen beiden Menschen. Es wäre ein Wunder, wenn sie nicht irgendwann ...

Und dann hatte Bull den Chaoporter verlassen, um Jahrzehnte als Eremit auf 5-5-5 zu leben. Gotjian hatte ihn begleitet, ihn zurücklassen müssen ... Was hatte das für die beiden bedeutet?

In ihrer Erzählung hatte sie nichts davon berichtet. Aber Rhodan sah auf einmal eine andere und sehr viel positivere Möglichkeit, was Gotjian auf die Station geführt hatte, als den Diebstahl eines Zellaktivators.

Aber wenn keiner der beiden das Thema von sich aus ansprach, würde Rhodan es bestimmt nicht tun. Auch so war die ganze Lage unangenehm genug.

Gotjian durchbrach das peinliche Schweigen und tat so, als hätte es die kleine Pause nie gegeben. »Reginald sagte gerade ...«

Nun regte Bull sich doch. »Dich haben sie also auch erwischt. Es tut mir leid.«

Rhodan zuckte mit den Achseln. »Ist nicht deine Schuld, wenn ich mich erwischen lasse.«

»Indirekt schon.«

Rhodan legte den Kopf schief. »Ja, das gebe ich zu. Programmiert hast du schon mal besser.«

Bull lachte bitter. »Wieso? Die Roboter tun doch genau, was sie sollen. Sie verhindern die Öffnung des Zyklonwalls. Mit allen Mitteln.«

Trotz der ernsten Lage musste Rhodan grinsen. Er gab ihm einen Wink, aufzustehen. Bull folgte der Geste, und Rhodan drückte seinen Freund an sich. »Dafür war vorhin keine Zeit.«

Bull zögerte einen winzigen Moment, dann erwiderte er die Umarmung erstaunlich fest. »Ich dich auch.«

»Oh Gott«, murmelte Gotjian.

Die Freunde lösten sich voneinander und setzten sich. »Also, was haben deine Zauberlehrlinge vor?«, fragte Rhodan. »Und was kann der alte Meister dagegen tun?«

»Wir könnten«, dozierte Bull, »diplomatische Beziehung aufnehmen und eine Delegation entsenden. Wenn wir Reg-04 unsere Forderungen verbindlich vortragen ...«

Und so weiter. Es war ein erstaunlicher Wortschwall an Sinnlosigkeiten, der ungebremst dem Gehege der bullschen Zähne entfloh. Rhodan blendete das Rauschen so gut wie möglich aus, denn das wirkliche Gespräch führte Bull mit seinen Händen: ein kleiner Fingerzeig auf Rhodans Schattenhand. Eine kleine Geste aus dem Handgelenk, die den Raum rechts und links erfasste. Zur Faust geballte Finger, die sich plötzlich öffneten, als wollten sie Strahlen verschießen.

Rhodan hob fragend die Brauen. Die Schattenhand als Waffe einsetzen? Gegen eine solche Übermacht?

Bull nickte. »... je nach Verlauf der Sondierungen können wir entweder ein besseres Quartier, freies Geleit, eine umfassende Reorganisation der Verantwortlichkeiten ...«

Rhodan schüttelte den Kopf. Er konnte die Schattenkugeln mittlerweile recht verlässlich erzeugen, aber es laugte ihn aus, und die Ergebnisse waren zu klein und ihr zeitlicher Abstand zueinander zu groß, als dass man damit einer solchen Übermacht Herr werden könnte.

Allerdings ... Shrell hatte Rhodan beibringen wollen, wie man die Hand ablegte und weitergab.

Für Rhodan war die Schattenhand neu. Bull hatte ein solches Ding sechs Jahrzehnte mit sich herumgetragen.

Manchmal musste man nur eins und eins zusammenzählen.

Rhodan konzentrierte sich. Die Hand reagierte auf die Gefühle ihres Trägers, wandelte seine Wut zu zerstörerischen Löchern in der Realität ... Diese Verbindung galt es zu trennen. Er wollte die Hand an seinen Freund geben, der sehr viel besser damit umgehen konnte. Dazu musste er jedoch einen Moment lang gar nichts fühlen, um die Verbindung zu trennen und den dünnen schwarzen Film abzustreifen. So hatte die Wüko-Leun es ihm erklärt, und er versuchte es.

Er versuchte es wirklich. Schloss die Augen, konzentrierte sich. So viel hing davon ab, dass es gelang. Nicht nur für die vielen Leun in dem kosmischen Gebilde, sondern auch für Rhodans Wegbegleiter. Sie waren wenige, aber nahmen einen vielen größeren Platz in seinem Denken und in seinem Herzen ein. Wie schlug sich Atlan dort draußen? Was erlebte Gucky, was Sichu? Lebte sie überhaupt noch?

»Hey!«, rief Gotjian. »Pass auf!«

Rhodan öffnete die Augen. Er brauchte einen Moment, um zu erkennen, was Gotjian gemeint hatte. Dann entdeckte er das kreisrunde Loch im Boden, dort, wo eben noch ihr Fuß gestanden hatte. Und sie hockte mit angezogenen Knien auf der Stuhlkante, als habe sie sehr, sehr schnell die Beine hochreißen müssen.

»Tut mir leid«, sagte Rhodan, aber das war eine faustdicke Lüge. Denn er wusste nun, wie sie aus diesem Raum und der Gefangenschaft herauskommen würden.

Er beherrschte die Hand nicht gut genug, um es im Kampf mit den Robotern aufzunehmen. Aber bei einem anderen Gefecht hatte er in höchster Not eine Nichts-Blase von etwa einem Metern Durchmesser geschaffen.

Wenn er das konnte, war es doch wohl ein Leichtes, ihnen einen Fluchtweg in den Boden zu stanzen!

 

*

 

Rhodan konzentrierte sich. Anders als zuvor versuchte er nicht, seine Emotionen von sich abzutrennen, sondern fachte sie an. Erinnerungen an das Äonenschiff standen ihm vor Augen, seine Flucht abwärts. Durch damals rätselhafte, kreisrunde Löcher in den Decks.

Deren Entstehung konnte er erklären, seit er das erste Mal die Wirkungsweise der Schattenkugeln gesehen hatte. Aber das war einfacher, als sie zu replizieren.

Ihre Flucht musste überraschend beginnen, wenn sie eine Chance haben sollten. Er brauchte also eine Öffnung von vernünftiger Größe, nicht so eine zerstörerische Seifenblase wie jene, mit der er beinah Anzu Gotjians Fuß aufgelöst hatte ...

»Grundsätzlich gute Idee.« Gotjian hatte seinen Blick verfolgt. Sie klang immer noch pikiert. »Wenn's hilft, kann ich dir ein paar kreative Beleidigungen an den Kopf werfen.«

Rhodan lächelte. Er wollte tatsächlich nicht zum Ziel einer einfallsreichen Schimpfkanonade werden. Gotjian war gut darin, ihrer Meinung Ausdruck zu verleihen. Vielleicht würde sie es sogar schaffen, dass er sich ärgerte. Wütend wurde. Zornig.

Zornig genug für einen Ein-Meter-Funken? Diesen Durchmesser brauchten sie mindestens für einen Instant-Fluchttunnel.

Wie hatte er es geschafft, im Gefecht den großen Ball zu erzeugen? Wie hatte er solchen Zorn gespürt?

Hatte er gar nicht. Zorn war gar nicht die Lösung.

Sondern Angst. Schiere Todesangst!

Davon trug Rhodan mehr als genug in sich. Er war es seit Jahrtausenden so gewohnt, dass er es kaum bemerkte. Verdrängte sie meist, um sich nicht von ihr kontrollieren zu lassen. Aber die Angst war immer sein Begleiter. Angst um sein eigenes Leben. Angst um seine beiden Begleiter im Visier der Kampfroboter. Um die Leun im Katastrophengebiet. Um Atlan in der Raumschlacht, um Gucky auf seiner Mission ins Unbekannte.

Angst um Terra, die Wiege der Menschheit.

Angst um Sichu.

Eine Kugel aus Nichts entsprang seiner Handfläche, schwoll an, senkte sich und schnitt ein wunderbares, kreisrundes, zwei Meter durchmessendes Loch in den Boden.

»Jetzt!«, rief Rhodan.
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Sie ließen sich gleichzeitig fallen. Ein Sprung über fünf Meter ohne Antigrav war gefährlich, aber Rhodan hatte so etwas oft genug trainiert. Zum Glück war der Boden frei. Er lenkte die Bewegung in eine Rolle um.

Die geriet eigentlich sogar recht elegant, bis er mit Gotjian zusammenrasselte, die genau dasselbe tat. Sie hielt mit ihrer Meinung nicht hinterm Berg.

Nachdem sie beide ihre Glieder entwirrt hatten, war Bull hinter ihnen bereits wieder auf den Beinen und schüttelte den Kopf über sie. »Noch mal«, forderte er. »Da!«

Er wies in eine Ecke des Raums. Rhodan verstand den Gedanken – der nächste Abstieg musste seitlich versetzt sein, um den Robotern oben die Schussbahn zu versperren. Bald würde die erste rote Kappe im Loch an der Decke auftauchen. Ihnen bleiben wahrscheinlich keine zwei Sekunden mehr.

Die Angst war Rhodan geblieben, nun gesellte sich noch Ärger dazu. Er haderte selten mit dem Universum an sich, weil es meist nichts brachte. Aber in diesem Moment flammte ein irrationaler Zorn in ihm auf. 160 Jahre hatte er seinen besten Freund nicht gesehen. Warum konnten sie sich nicht wiedertreffen, ohne dass sich gleich durchgedrehte Kampfroboter an ihre Fersen hefteten?

Die Emotionen stanzten ein drei Meter breites Loch in den Boden. Rhodan gelang es, den Funken in flachem Winkel abwärts zu schicken, sodass sie diesmal eine Rampe hatten. Sie rutschten, hielten sich an der Kante fest und mussten dann zwischen baumelnden Füßen und Bodenniveau nur noch zwei Meter überwinden. Das ging sehr viel einfacher – zumal dieser Raum nicht so leer war wie die Halle, in der sie im ersten Schritt gelandet waren. Er war voll mit Maschinenblöcken unterschiedlicher Größe, die man fast wie eine Treppe zum Abstieg verwenden konnte.

Alarmtöne erklangen. Signalleuchten blinkten grell. Rhodan achtete gar nicht darauf, was sie angerichtet hatten, sondern schuf gleich den nächsten Abgang.

Ein weiteres Mal wiederholten sie das Manöver, bevor sie zwanzig Meter unter ihrem Startpunkt einen kurzen Kriegsrat hielten.

»Können die Roboter schweben?«, wollte Rhodan wissen.

»Nur wenige.« Bull antwortete auf den Punkt. »Nicht die, die mit uns im Raum waren. Aber sie werden kommen. Und sie werden auch auf anderen Decks ...«

Das Rasseln eines Kettenantriebs vor der Tür machte den Rest des Satzes überflüssig. Die Flucht ging weiter.
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Nach dem achten Deck hielt Rhodan inne. »Wir müssen Richtung Zentrale vorstoßen«, sagte er. »Wenn wir nur abwärts fliehen, fallen wir irgendwann durch den Rumpf.«

»Ach.« Bulls Sarkasmus war deutlich zu hören. »Guter Gedanke. Ein Problem nur ...« Sein Daumen wies über die Schulter Richtung Tor. Draußen war ein Schusswechsel zu hören.

»Bekommen wir Hilfe?«

»Eher nicht. Da bekämpfen sich meine Roboter und die von Coyn. Aber hinter uns sind sie beide her.«

Rhodan sah sich um. Vielleicht konnten sie die Kampfzone umgehen? Ein riskantes Unterfangen, weil sie nicht wussten, wo der Gegner sich positioniert hatte. Aber er wollte das Zentraledeck bei dem fortlaufenden Abstieg nicht verpassen und sich dann mühsam wieder nach oben kämpfen, ohne Schutzschirm und mit der Schattenhand als einziger Waffe – einer Waffe, die er nur rudimentär beherrschte.

»Sag mal ...« Anzu Gotjian wies auf eine in großen Lettern angebrachte Kennung an der Wand der Lagerhalle, in der sie sich gerade aufhielten. »Ist das nicht die Stationssektion, in der auch die Hangars sind?«

Bull nickte.

Gotjian warf sich in Pose und lächelte selbstgefällig. »Meine Herren, bitte folgen Sie mir. Ein oder zwei Decks unter uns erwartet Sie die Raumjacht YDUA mit allerlei Annehmlichkeiten, Pool, Sauna, Zero-G-Spielwiese, Acht-Sterne-Restaurant und einer prallvollen Waffenkammer. Als Begrüßungsgeschenk des Managements erhalten Sie Orangensaft, einen leistungsfähigen Kombistrahler und einen Individualschirmgenerator. Perry, wärst du so freundlich?«

»Habe die Ehre.« Rhodan schoss das nächste Loch in den Boden.
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Pool, Sauna, Antischwerkraftraum und Restaurant gab es nicht. Für nichts davon war in einer kleinen Sextadim-Kapsel mit ihren 20 Metern Länge und maximal acht Metern Durchmesser Platz. Aber Waffen und Schirmprojektoren für den Gürtel gab es – und verblüffenderweise auch Orangensaft.

»Ein Chaoporter bietet manch erstaunliche Möglichkeit«, erläuterte Gotjian kryptisch, während sie aufrüsteten.

Rhodan nahm die Vorlage für ein kleines Geplänkel nicht an. »Gibt es von den Hangars einen Direktkorridor zur Zentrale, oder müssen wir Haken schlagen?«

»Vielleicht ...« Bull ließ das Wort in der Luft hängen.

»Spuck's aus, Dicker«, ermunterte ihn Rhodan. »Du bist der, der sich hier am besten auskennt.«

»Genau das«, sagte Bull ernst. »Ich hab's verbockt, ich will's auch wieder geradebiegen. Ihr müsst euch dabei nicht in Gefahr bringen.«

Rhodan hob die Brauen. »Was soll das heißen?«

»Das heißt, dass sich die Situation verändert hat«, sagte Bull. »Wir sind auf einem Schiff, mit dem ihr euch in Sicherheit bringen könnt. Es wäre idiotisch, wenn wir alle drei unser Leben riskieren für eine Aufgabe, die auch einer allein erledigen kann. Zumal Atlan da draußen sicher die Hilfe einer zweiten Einheit gebrauchen könnte.«

Es klang völlig plausibel. Es war genau das, was Reginald Bull in dieser Lage sagen würde. Und es war ein guter Vorschlag: die Kräfte so aufzuteilen, dass sie dort zum Einsatz kamen, wo sie am nötigsten gebraucht wurden.

Und doch kaufte Rhodan es ihm nicht ab. Verschwindet mit der YDUA, wir regeln alles – das war genau das Angebot, das einer der Reginald-Doubles ihnen zuvor gemacht hatte, wenn auch unter anderen Vorzeichen.

Der Zufall war für Rhodans Geschmack entschieden zu groß.

Und er nährte einen üblen Verdacht.

Rhodan hob seine Rechte vor die Augen und starrte seine nachtschwarzen Finger an. »Du allein gegen zwei Roboterfraktionen – das ist zu gefährlich, selbst mit Strahler und Schirm. Ich gebe dir die Schattenhand.«

Bull zögerte kurz, dann schüttelte er den Kopf. »Das kann ich nicht annehmen. Du wirst sie dort draußen auch brauchen. Shrell hat bestimmt noch eine Schweinerei vor, da solltest du keinen Trumpf aus der Hand geben.«

Gotjian verzog das Gesicht. »Die Hand aus der Hand geben? Ist das dein Ernst?«

»Anzu, komm her«, sagte Rhodan, ohne den Blick von Bull zu lösen.

Gotjian hörte den ernsten Ton und befolgte die Anweisung ausnahmsweise ohne Diskussion. Erst danach fragte sie: »Was ...«

Doch Rhodan ließ sie nicht zu Wort kommen und richtete seine Handfläche auf das Double. »Wo steckt Reginald?«

»Perry, was tust du? Ich bin ...«

»Bist du nicht. Keine Scharaden. Bully kann besser mit der Hand umgehen als ich, er kann sie besser gegen Shrell einsetzen, und sie würde ihm wirklich gute Dienste leisten, sich den Weg zur Zentrale durchzukämpfen. Er würde dieses Angebot nicht mit fadenscheinigen Argumenten ablehnen. Wenn du die Hand nicht nehmen willst, dann nur aus einem Grund: weil du sie nicht annehmen kannst. Weil sie an einer emotionslosen Maschine nicht funktioniert. Also noch einmal – wo ist Reginald?«

Die Mimik des Androiden erstarrte kurz, dann kam neues Leben in sie. »Perry, ich bin es selbst«, behauptete er, und irgendwie klang es facettenreicher, lebendiger als zuvor – menschlicher. »Ich spreche von einem sicheren Ort zu dir. Du verstehst nicht, was hier vorgeht. Shrell hat dich manipuliert und lässt dich glauben ...«

»Nein, du verstehst es nicht«, rief Rhodan. Er spürte eine unfassbare Enttäuschung. Es war doch der echte Reginald Bull gewesen, der ihnen jeden nur erdenklichen Stein in den Weg gelegt hatte.

Die Enttäuschung wandelte sich schnell zu Zorn. Er musste sich konzentrieren, um nicht versehentlich ein Loch in die YDUA zu stanzen. »Sechzig Jahre Isolation sind dir aufs Hirn geschlagen. Du brauchst Hilfe, Alter! Zieh wenigstens mal die Möglichkeit in Betracht, dass ich die Wahrheit sage! Wie oft soll ich dir denn noch einhämmern? Da draußen sterben vielleicht Milliarden von Leun in siebenhundertachtundzwanzig Sonnensystemen, wenn wir nicht handeln!«

»Ich kann euch nicht trauen«, beharrte Bull. »Anzu kommt vom FENERIK, und der Chaoporter hat aufseiten Shrells gekämpft. Ich bin desertiert, um die Leun zu schützen, aber sie ist zurückgekehrt. Wahrscheinlich ist sie hier, um ihr Werk zu Ende zu bringen ...«

»Hast du sie noch alle?« Gotjians Gesicht zeigte eine Wut, bei der Rhodan froh war, dass sie gerade keine Schattenhand trug. »Ich hätte dich nur sterben lassen müssen, um den Zyklonwall zu durchlöchern! Und als Bonus hätte ich vielleicht noch deinen Zellaktivator übernehmen können, nachdem du mein Physiotron ruiniert hast! All das habe ich nicht getan, sondern dich gerettet! Und jetzt behauptest du ...«

»Du weiß selbst, wie komplex FENERIKS Vorgehensweise ist«, sagte Bull. »Alles, was du sagst, beweist rein gar nichts. Ich glaube, wir sollten ...«

Er schindet Zeit, begriff Rhodan. Seit Stunden schon. Alles, was Bull oder seine Roboter getan hatten, hatte einem von zwei Zwecken gedient: Rhodan und Gotjian von Bord zu bekommen – oder sie von der Zentrale fernzuhalten.

Plötzlich war Rhodan sicher, dass er den echten Reginald Bull, seinen alten, verirrten Freund, genau dort finden würde. Und dass Bully dort sicher nicht nur herumsaß und sie beobachtete. Das war nicht seine Art. Irgendetwas tat er dort – und Rhodan musste es verhindern, wenn die Leun draußen eine Chance haben sollten.

»Anzu, wir müssen los«, verkündete. Er ging an dem Reginald-Double vorbei Richtung Außenschleuse.

»Das würde ich an deiner Stelle lassen«, erklärte Bulls Stellvertreter. »Ich habe meine gesamte Streitmacht versammelt. Ihr kommt keine zehn Meter weit.«

»Oh doch«, sagte Rhodan. »Ich habe deine Roboter und ihre Programmierung erlebt. Sie greifen uns nicht mit tödlichen Waffen an. Sie verteidigen uns sogar bis zur Selbstaufgabe gegen Coyns Roboter. So schlecht programmierst du nämlich doch nicht, alter Freund. Alles, was sie gegen uns einsetzen, sind Paralysatoren, und gegen die ...«

Er klopfte auf den Schirmprojektor an seinem Gürtel.
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Gucky erschien exakt in dem Moment, in dem Shrell ihren Pentaferer zurückerhalten sollte.

Genaugenommen war es nicht die Wüko-Leun, die Dr. Barstow als Geisel hatte. Es war Yilad.

Yilad – von Gucky an Bord des PHOENIX gebracht.

Die Yuit drückte die Abstrahlmündung ihres Strahlers an die Schläfe der Ingenieurin. Die reichte ihr mit zitternden Händen das kleine Teleportgerät aus seiner sicheren Verwahrung.

Atlan war ebenfalls da, allerdings zu weit entfernt, um einzugreifen. Sicher hatte Yilad ihm gedroht, Dr. Barstow zu erschießen, falls er zu nahe kam.

Gucky stand vor demselben Problem. Griff er telekinetisch nach ihrer Waffe, hatte sie immer noch den Sekundenbruchteil Zeit, um abzufeuern. Ebenso, wenn er zu ihr teleportierte.

Es mochte sogar sein, dass er selbst den Strahler um das winzige Stück verschob, das Yilads Finger vom Auslöser trennte. Selbst der Versuch, die Sicherung aus der Ferne zu aktivieren, konnte also mit Dr. Barstows Tod enden.

»Warum tust du das?«, fragte Gucky heiser. »Ich habe dich gerettet! Tin ist gefangen, und du wärst die nächste gewesen!«

»Tin ist gefangen«, wiederholte Yilad versonnen. »Das ist schön zu hören.«

Tin war es gewesen, der Coyn erschossen hatte. Ein Stück weit konnte Gucky Yilads grausame Reaktion sogar nachvollziehen. Doch das änderte nichts an ihrem Problem.

»Tu das nicht«, bat Gucky mit Blick auf den Pentaferer. »Shrell wird dich benutzen und fallen lassen. Wie alle ihre Weggefährten.«

»Wie du es mit Coyn getan hast, Verlorener?« Die Yuit klang, als würde jedes Wort sie Energie kosten. »Ohne dich wäre dieses Ding nie in Coyns Kopf gekommen. Ohne dich würde er noch leben!«

»Wir können über alles ...«

»Und seinen Mörder wolltest du ... was ... heraushauen? Nein. Wir stehen nicht auf einer Seite. Ich kämpfe weiter für Shrell.«

»Mit Shrell«, korrigierte die Wüko-Leun beinahe liebevoll.

Yilad gab ihr den Pentaferer.

Shrell drückte kurz darauf herum, dann waren die beiden verschwunden.
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»Verdammt!«, schrie Gucky noch einmal.

Sofort teleportierte er zurück zu Tin. Er wollte keine Sekunde vergeben. Wenn er sofort auf Atlans Hilferuf reagiert hätte, statt erst über Funk zu antworten ... Und dabei hatte er auch noch einen fatalen Satz gesagt ...

So etwas sollte ihm nicht noch einmal passieren.

Soweit der Vorsatz. In der Realität war es schon zu spät. Der Raum war leer, hastig geräumt. Der Energieschirm abgeschaltet, doch das nutzte Gucky nichts mehr.

Wo waren die drei Leun mit ihrem Gefangenen? Sie konnten noch nicht weit fort sein, schließlich waren sie weder Teleporter, noch hatten sie Pentaferer zur Verfügung. Er musste sie einholen!

Er sprang auf den Korridor, lauschte. Nichts.

Ein weiterer Sprung zum nächsten Antigravschacht. Er beugte sich hinein, spähte nach oben und unten – nichts. Zurück zum Ausgangspunkt, von der zur nächsten sichtbaren Korridorkreuzung. Aber auch dort war nichts zu entdecken.

Unerbittlich zerrannen Gucky die Sekunden unter den Fingern. Mit jedem Augenblick entfernte Tin sich weiter, konnten seine Wärter ihn durch die nächste Weggabelung schleppen, womit es nur noch schwerer wurde, ihn wieder zu finden.

Einige weitere hektische Sprünge später gab Gucky auf. Einholen würde er die Gegner nicht, oder nur mit viel Glück. Darauf aber wollte er sich nach den letzten Minuten nicht länger verlassen.

Er überlegte kurz, dann sprang er in die Zelle zurück. Er untersuchte das Steuerpult, an dem die beiden Beobachter gesessen hatte. Und fand tatsächlich einen Hinweis: Tin wurde zu einem Straftransport verschleppt, der ihn zu System 6-3-2 bringen sollte – zu einem Gefangenenplaneten.

Der Befehl war schon älter und sollte nach Ende der Befragung umgesetzt werden. Die hatte Gucky unerwartet verkürzt. Dennoch lag das Schiff schon bereit.

Gucky musste unbedingt verhindern, dass Tin an Bord gebracht wurde. Wenn es erst einmal gestartet war, würde er ihn kaum noch zurückholen können.

Aber wo lag es? Hangars gab es viele auf GRAVEN.1b. Er konnte sie unmöglich alle abklappern, oder schlimmer noch: alle Zentralen von allen startbereiten Schiffen überprüfen, denn davon gab es während der tobenden Raumschlacht dort draußen sicher mehr als genug. Er konnte allenfalls ...

Da dröhnte Shrells Stimme aus Akustikfeldern. Laut und deutlich. Und sie wandte sich nicht an Gucky, sodass er davon ausging, dass sie überall in der Station zu hören war.

»Foersh«, sagte die Wüko-Leun spöttisch. »Wie so oft weißt du nicht, was du tust, und hast keine Ahnung, was um dich herum vorgeht. Weißt du eigentlich, dass deine Feinde ein ganzes Raumschiff an Bord dieser Station geschmuggelt haben? Dank mir später. Vielleicht, indem du dich umbringst.«

Er brauchte Atlans Funkruf gar nicht abwarten. Auch so war klar, was Shrells Durchsage bedeutete. Er sprang in den PHOENIX zurück, direkt in Shrells ehemaliges Gefängnis, wo Atlan und Dr. Barstow immer noch standen.

Atlan hatte die Steuerpulte gar nicht erst projizieren lassen, Sprachkommandos gingen schneller. »In den Hyperraum!«, rief er. »Sofort!«

Der Avatar des Schiffes erschien, mit leuchtend orangefarbenen Gefiederflammen. »Startsequenz eingeleitet. Ich erhebe mich vom Boden. Projektorsegel werden ausge... Abbruch der Startsequenz.«

Das Feuer wurde rot. »Um uns wurden Energieschirme aufgebaut.« Ein Holo von der Umgebung des Hangars erschien, flirrende Wände rund um ihr Raumschiff inklusive.

»Seit wann stören dich Schirme beim Flug durch ... Oh.« Atlan brach den Satz ab.

»Exakt«, sagte Phoenix. »Der Freiraum um uns ist so eingeengt, dass ich nicht einmal die Projektorsegel entfalten kann. Ohne Segel kann ich keine Transferblase aufbauen. Wir sitzen fest.«

Im Holo sah Gucky, wie schwer bewaffnete Leun-Soldaten in den Hangar liefen und vor den Schirmen Stellung bezogen – bereit, den PHOENIX zu stürmen.
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Bulls Roboter hatten sie auf dem ganzen Weg nicht angegriffen. Sie hatten ihnen sogar an mehreren Stellen den Weg freigekämpft, wo die Coyn-Roboter gelauert und Rhodans und Gotjians Leben bedroht hatten. Dabei hatte sich eine ordentliche Streitmacht angesammelt, die ihnen Geleit gab.

Das war ein vordergründig beruhigendes Gefühl, aber Rhodan gab sich keinen Illusionen hin – wenn ihr Schutzschirm auch nur einen Moment wackelte, würden die Maschinen sie beide paralysieren, auf die YDUA packen und sie wahrscheinlich von Hand aus dem Hangar schieben, hinein in den schmalen Korridor durchs Nichts, der Gotjians winzigem Schiff den Anflug auf Station 5-5-5 ermöglicht hatte.

Doch die Schirme blieben stabil, und exakt fünf Minuten später erreichten sie das Schott.

Natürlich war es von innen gesichert, aber keine Sicherung half gegen eine Schattenkugel aus der Schattenhand.

Obwohl sie zuvor durch die Böden mehrerer Decks hinweg geflohen waren, brauchte Rhodan eine Sekunde, um auf die Idee zu kommen. Zu viele Jahrtausende hatte er in ähnlichen Situationen aufwendig mit Thermostrahlern oder Desintegratoren hantieren müssen. Er schüttelte über sich selbst den Kopf und machte den Weg frei.

Wie vermutet stießen sie auf Bull. Er fuhr herum, als Rhodan eintrat, und seufzte. »Na gut. Wahrscheinlich bedeutet es eh keinen Unterschied mehr.«

»Was bei was?«, fragte Rhodan.

»Hierbei.« Er deutete auf einige Steuerholos, mit denen er sich beschäftigte.

Rhodan war sich nicht völlig sicher, aber er glaubte, an dieser Stelle war Gotjian schon zugange gewesen, während er selbst das Gespräch mit Atlan geführt hatte.

»Die Durchlässigmachung des Zyklonwalls?«, fragte sie auch tatsächlich. »Bist du doch noch zur Vernunft gekommen?«

»Vernünftig bin ich die ganze Zeit«, sagte Bull lakonisch. »Aber es ist nicht so einfach, die Schaltung zu manipulieren. Ich konnte das vor sechzig Jahren sehr einfach so einstellen, dass niemand außer uns beiden den Wall öffnen kann. Deine Berechtigung konnte ich wieder einkassieren. Aber ich kann mich nicht selbst ausschließen.«

»Und warum willst du das?«, fragte Rhodan, obwohl er die Antwort bereits ahnte.

»Erst wenn niemand in der Agolei den Wall öffnen kann, sind die Leun sicher. Aber wie gesagt: Die Wyconder haben ein paar schlaue Sicherungen hinterlassen. Die verhindern, dass sich der Benutzer der Anlage selbst aussperrt. Ich habe bisher nicht herausgefunden, wie ich das aufheben kann.«

Vordergründig war das eine positive Nachricht – noch konnte sich alles zum Guten wenden.

Aber Rhodan kannte Reginald Bull so gut wie keinen anderen Menschen, also wusste er auch um die zweite Ebene dieser Botschaft. Bull hatte nichts dadurch zu gewinnen, dass er diese Information weitergab. Im Gegenteil, es schwächte seine Position.

In dieser Frage zu lügen, ergab keinen Sinn. Am wahrscheinlichsten war es einmal mehr ein Köder, um Rhodan und Gotjian zu beschäftigen, bis Bull sein eigentliches Ziel erreicht hatte – wie immer das aussah.

Möglicherweise hatte er etwas mit seinen Robotern ausgeheckt. Die waren Rhodan und Gotjian in die Zentrale gefolgt und füllten nach und nach den Weg zu dem von Rhodan geschaffenen Eingang.

Aber warum? Durchkämpfen konnte man sich nicht durch diese Übermacht. Es kostete Rhodan jedoch nur ein verärgertes Stirnrunzeln, durch eine andere Wand aus dem Raum hinauszuspazieren.

Er musste herausfinden, was sein irregeleiteter Freund vorhatte – und versuchen, ihn zur Vernunft zu bringen.

»Warum, Reginald? Warum tust du das? Warum erwägst du nicht einmal, dass ich die Wahrheit sagen könnte?«

»Nein, Perry. Warum tust du das? Warum willst du den Sternwürfel an Shrell ausliefern?«

»Das will ich nicht. Ich werde sogar alles tun, um das zu verhindern. Aber im Moment ist das da wichtiger.« Er machte Schritte im Halbkreis um Bull herum, um ungehindert auf das Holo der den Würfel durchlaufenden Schockwellen zu deuten.

Eine unverdächtige Bewegung, allerdings mit dem Nebeneffekt, dass Bull Rhodan und Gotjian nicht mehr gleichzeitig im Blick behalten konnte. Für einen von beiden mochte das irgendwann eine entscheidende Zehntelsekunde Vorsprung bringen, wenn es nötig werden sollte.

Bulls Blick folgte der Geste. »Ja, schon klar, Gravogischt. Weiß ich. Wie habt ihr es geschafft, die Anzeigen zu manipulieren?«

»Haben wir nicht.« Allmählich wurde Rhodan ärgerlich.

Dieses Wegerklären unliebsamer Fakten als Täuschung und Lüge war etwas, das ihn bei Verschwörungstheoretikern regelmäßig in den Wahnsinn trieb. Es tat ihm in der Seele weh, dass sein bester Freund nun auf diesem Pfad wandelte.

»Reginald.« Rhodan trat vorsichtig zwei Schritte auf seinen Freund zu. Wenn er sich langsam genug heranpirschte, konnte es ihm vielleicht gelingen, ihn auszuschalten – falls das nötig werden sollte.

Es war ein wirklich bitteres Wiedersehen, das ihn zu solchen Überlegungen zwang.

Doch Bull kannte Rhodan ebenso gut wie der ihn. Er durchschaute den Plan sofort, stellte den alten Abstand wieder her und schrie: »Wenn du Shrell draußen halten wolltest, hättest du einen Plan!«

»Den habe ich. Atlan kümmert sich um sie.«

»Mit nur einem Schiff? Das ist kein Plan!«

Diese Information hatte Rhodan selbst herausgeplappert, vor ein paar Stunden, als die Welt noch im Lot schien. Keine gute Tat blieb ungestraft.

»Ich sage dir, was als Nächstes passiert«, fuhr Bull im Plauderton fort. »Du gibst mir die Schattenhand. Shrell darf sie nicht bekommen, und bei mir ist sie am sichersten. Danach werden du und Anzu die Station verlassen.«

Anzu schwieg dazu, obwohl sie sonst sehr deutlich wurde, wenn jemand ihr in einem solchen Ton Anweisungen erteilte. Rhodan ahnte, warum: Sie hatte geschafft, woran er gescheitert war, und sich Bull unbemerkt ein wenig genähert.

»Reginald«, sagte Rhodan leise. »Ich kann die Hand nicht ablegen, selbst wenn ich es wollte. Ich weiß nicht, wie es geht.«

»Lüge!«, schrie Bull, und tatsächlich sprühten ihm einige Tröpfchen von den Lippen. »Du hast es auf der YDUA selbst angeboten.«

»Das war ein Test!«, stellte Rhodan klar. »Ich wollte wissen, ob du wirklich bei uns warst oder ein Roboter. Ich wusste, dass ein Roboter ablehnen musste, weil er sie nicht anlegen kann. Aber das heißt nicht, dass ich wirklich weiß, was man dafür tun muss! Ich habe es versucht, ich kann es nicht!«

Bull zögerte, dann schüttelte er den Kopf und straffte seine Haltung. »Du lügst. Das würde ich an deiner Stelle auch sagen.«

»Ich sage die Wahrheit, verdammt noch mal. Du kennst mich. Du müsstest es wissen! Genau wie ich weiß, dass du etwas vorhast. Aber was? Willst du doch noch deine Roboter auf uns hetzen?«

Bull drehte sich in Richtung des Eingangs – und sah Gotjian, die bis auf wenige Schritte an ihn herangekommen war. Er wedelte sie mit der Hand rückwärts. Misslaunig folgte sie dem Wink.

Danach wandte Bull sich wieder an Rhodan. »Nein. Ich werde meine Helfer nicht auf dich schießen lassen. So etwas würde ich niemals tun. Egal, wie schwer du mich enttäuschst. Wie kannst du so etwas auch nur denken?«

Rhodan bekam tatsächlich ein schlechtes Gewissen. »Ich ...«

Doch Bull hörte gar nicht zu. »Die Roboter auf dich hetzen. Pah! Ich tue das genaue Gegenteil.«

Rhodan und Gotjian tauschten verwirrte Blicke. »Du schickst sie weg?«

»Nein.« Bull schüttelte resigniert den Kopf und klang auf einmal unendlich müde. »Ich konnte die Zyklonwallsteuerung nicht unbrauchbar machen. Die Robotersteuerung aber schon. Wenn ich die Jungs jetzt abschalte, kann niemand an Bord sie reaktivieren. Und ... aus.«

Tatsächlich stellten die roten Roboter jede Bewegung ein.

»Ich verstehe nicht«, gab Rhodan zu. »Was soll das bringen?«

»Ich musste eine Situation schaffen«, erläuterte Bull ruhig, »in der du gar keine andere Wahl hast, als mir die Schattenhand zu geben. Wenn wir alle drei überleben wollen, beeil dich lieber. Her damit!«

»Was?«, fragte Rhodan irritiert. »Ich verstehe nicht ...«

Alle Schotts fuhren auf. Thermoschüsse schlugen aus mehreren Richtungen gleichzeitig in ihre Schirme. Die Coyn-Roboter drangen von überallher in die Zentrale ein.

 

*

 

»Schirme zusammenschalten!«, rief Rhodan.

Gotjian lief zu ihm, sodass ihre Schirmprojektoren sich koordinieren und die Schutzblase verstärken konnten. Auch Bull hatte sich seit ihrem letzten Treffen wieder ausgerüstet und steuerte die Leistung seines eigenen Generators bei.

Das Absurde der Situation entging Rhodan nicht. Bull in seiner Verirrung hatte sie absichtlich in diese Lage gebracht, aber nun stand er an ihrer Seite. Ohne ihn ging es nicht: Zwei Individualschirme wären bei der schieren Menge der Angreifer in Sekunden zusammengebrochen. Drei reduzierten die notwendige Leistung pro Einzelprojektor so weit, dass ihnen immerhin eine oder zwei Minuten blieben. Danach würden sie geröstet.

Der Ärger und die inzwischen sehr gemischten Gefühle in Bezug auf seinen alten Freund kamen Rhodan aber gerade recht. Sie lieferten den Zündstoff, den er für den Einsatz der Schattenhand benötigte. Einen Schattenkugel nach der anderen sandte er den Robotern entgehen. Doch jede Bresche wurde sofort von Nachrückern gefüllt.

Gotjian half tapfer, doch ihr Strahler brachte noch weniger als Rhodans Funken.

»Jemand, der die Hand vollkommen beherrscht, könnte in Sekunden für Ruhe sorgen«, sagte Bull lakonisch.

»Schön zu wissen.« Rhodan schoss weitere Kugeln. Der Dauereinsatz laugte ihn aus. Mit Pech würde die Hand ihn noch schneller im Stich lassen als die Schirme. Er sah auf den Boden. Natürlich konnte er ihnen nach bewährtem Verfahren einen Fluchtweg schaffen. Vielleicht konnten sie die Roboter erst fortlocken und dann den Zyklonwall ...

»Vergiss es«, unterbrach Bull seinen Gedanken. »Hier drunter laufen die Leitungen, mit denen 5-5-5 gesteuert wird. Wenn du da ein Loch reinschießt, bricht alles zusammen. Es gibt wirklich nur eine Chance, hier heil rauszukommen. Also gib schon her.«

»Ich kann es wirklich nicht!«, schnauzte Rhodan ihn an.

Aber stimmte das? Shrell hatte versucht, ihm die Hand abzuschwatzen. Leg sie ab. Es ist ganz einfach. Lass das Denken, und es wird geschehen. Das waren ihre Worte gewesen, und am Übergang zum Arm hatte die Hand sich gelockert. Wenn Rhodan sich nicht damals bewusst dagegen entschieden hätte ...

Aber er hatte sie Shrell nicht geben wollen, und Bull war leider im Moment nicht viel vertrauenswürdiger. Außerdem war es ihm danach nie wieder gelungen, diese Ablösung zu erreichen. Er durfte die Hand nicht hergeben. Und er konnte es auch wirklich nicht. Zumindest nicht ohne lange Meditationsübungen, deren Ende sie alle drei nicht mehr lebendig erlebt hätten.

»Du kannst es. Du musst dich nur beruhigen. Lass alle Gedanken abklingen.« Bull verwendete sogar fast dieselben Worte wie Shrell.

Das löste eine ordentliche Welle des Zorns in Rhodan aus, die gleich zwanzig angreifende Roboter ins Nichts schickte. Doch auch diese Lücke in der gegnerischen Phalanx währte nur Sekunden.

Ein heftiger Stromschlag an Rhodans Hüfte. Er schrie auf, übertönte damit ein lautes Britzeln. Es stank nach Ozon. Sein Schutzschirmprojektor stand kurz vor dem Exitus.

»Dir bleibt nicht viel Zeit«, sagte Bull gelassen.

»Dann aktiviere deine Roboter wieder!«, rief Rhodan.

»Kann ich nicht«, sagte Bull schulterzuckend. »Sonst würde das Ganze ja nicht zum Ziel führen.«

Rhodan musterte den Freund, den er so gut kannte – und kam zu dem Schluss, dass Bull die Wahrheit sagte. Wenn sie überleben wollten, musste er die Hand abgeben.

Wütend streckte er dem Freund die Hand entgegen. »Das war eine linke Nummer, Alter.«

»Man tut, was man muss.« Bull berührte den Übergang von Haut zu Hand. Einen Teil der Berührung spürte Rhodan, ein Teil lag auf dem gefühllosen Schwarz.

Rhodan leerte seinen Geist, so gut es ging. Versuchte, die Bedrohung, die Schüsse, den Lärm, die Gefahr auszublenden. Nichts zu fühlen, an nichts zu denken.

Das Nichts ... Das Nichts, das Terra zu verschlingen drohte ...

»Mach schon!«, sagte Bull.

Der Freund, der ihn hintergangen hatte. Sicher in guter Absicht, aber doch fürchterlich verblendet ...

»Perry«, sagte Gotjian. »Uns bleibt nicht mehr viel ...«

Rhodan schrie beide an. »Ich habe doch gesagt, dass es nicht klappt! Und jetzt wird's wirklich Zeit für deinen Notfallplan, Bully!«

»Ich habe keinen«, sagte der, und er klang zum ersten Mal besorgt. »Versuch es noch einmal. Das muss ...«

»Es geht nicht!«

»Okay.« Plötzlich klang Bulls Stimme sehr gepresst. »Wir müssen hier irgendwie raus. Eine Schneise schlagen bis zum Ausgang.« Er zog seinen Strahler und half erstmals bei der Abwehr mit. Sofort reduzierte sich die Angriffslast ein wenig, was ihnen weitere sechzig Sekunden bringen mochte, bevor ihre Schirme kollabierten. »In den Gängen können wir uns besser ...«

»Nein!«, sagte Rhodan. »Wie hoch sind unsere Überlebenschancen, wenn wir das versuchen? Komm, spuck's aus!«

»Mehr als zehn Prozent sicher ...«

»Also knapp neunzig Prozent Wahrscheinlichkeit, dass wir draufgehen. Bevor das passiert, retten wir verdammt noch mal die Leun da draußen. Öffne den Zyklonwall!«

Der kurze Moment der Einigkeit war vorbei. »Also doch nur ein neuer Trick? Red nicht so einen Mist, Perry! Die Bauherren dieser Station konnten was. Sie hätten so etwas Instabiles, wie du behauptest, nicht in Betrieb genommen. Erzähl mir also ...«

»Doch«, sagte Gotjian lapidar.

»Was – doch?«, fragte Bull.

»Hätten sie. Sie haben gewusst, dass das passieren kann, und haben sogar eine Notschaltung für genau diesen Fall hinterlegt. Die muss einfach nur aktiviert werden.«

»Warum habt ihr das nicht getan, als ihr zum ersten Mal hier wart?«

»Weil du dann draufgegangen wärst«, schnappte Rhodan. »Was du auch wüsstest, wenn du uns einfach mal zugehört hättest!«

»Aber dann ...« Bull sah ihn entsetzt an.

Sein Mund stand ein wenig offen, der Blick irrlichterte zwischen Rhodan, den angreifenden Robotern und der Stelle hin und her, an der sie die Schaltung vornehmen mussten. Nur dass dieser Teil der Zentrale schon fest in Feindeshand war.

»Das Gute ist«, sagte Bull, »dass sich der Wall ohnehin öffnet, wenn ich tot bin. Die Leun werden also gerettet.«

Gotjian sah skeptisch drein. »Ich bezweifle, dass das reicht.«

Auch Rhodan war nicht mit an Bord. »Echt jetzt? Das soll der Lichtblick sein?«

Bull blickte kurz nachdenklich drein. Dann grinste er. »Ganz sicher nicht.«

»Durchkämpfen«, sagten er und Rhodan schließlich gleichzeitig.

Gotjian hob die Schultern und rollte die Augen zu einem stummen Wie ihr meint. Oder vielleicht auch Männer. Dann fing sie an zu schießen.

Bull tat es ihr gleich. Rhodan richtete die Schattenhand aufs Ziel und vernichtete mehr Feinde als seine beiden Begleiter gemeinsam.

Langsam gewannen sie an Boden. Es waren nur sieben Meter, die sie überwinden mussten.

»Anzu kennt sich mit der Schaltung aus«, sagte Rhodan. Es war schwierig, sich aufs kühle Planen und wütende Kämpfen gleichzeitig zu konzentrieren. Aber ohne Wut keine Funken. »Wir geben ihr Deckung.«

Sie schafften es. Gotjian aktivierte die Holos, kaum dass sie das Ziel eingenommen hatten, und ließ die Fingerkuppen durch die Kontaktzonen fliegen. »Gleich ...«

Mit einem lauten Knall gab Bulls Schirmprojektor seinen Geist auf. Der eine Schuss zu viel schlug durch – und fällte Anzu Gotjian, wo sie stand.

Bull sprang an ihre Stelle. »Wo ist die verdammte Schaltung noch mal?«, rief er.

Rhodan hatte keine Ahnung. Und Gotjian krümmte sich am Boden, unfähig zu antworten.

Sie würden es nicht schaffen, bevor die beiden verbliebenen und nun völlig überlasteten Generatoren ausbrannten. Rhodan fühlte sich untypisch fatalistisch. Aber ihm fiel nichts mehr ein, wie sie ihr Leben retten konnten.

»Ein langer Weg«, befand er, »aber ein albernes Ende.«

»Was meinst du?« Bull suchte sich weiter hektisch durch die Holos.

»Dass wir von Maschinen umgebracht werden, die den Wall durchlässig machen wollen, während wir genau dasselbe vorhaben.«

»Was?«, sagte Bull.

»Dass wir ...«

»Hab ich gehört. Du hast recht. Die sollen mich vielleicht gar nicht töten. Das ist nur Mittel zum Zweck, aber nicht unbedingt ihr Ziel! In erster Linie sollen die 5-5-5 für die Restauraten zugänglich machen!«

»Und das heißt?«

Bull ließ seine Waffe fallen und hob seine leeren Hände in die Luft. »Ich kapituliere!«, rief er laut. »Ich werde umgehend den Zyklonwall durchgängig machen und den Zugang von außen ermöglichen! Ihr habt euer Ziel erreicht!«

Die Schüsse hörten sofort auf. In der plötzlichen Stille hörte man Gotjians schmerzvolles Ächzen als einziges Geräusch.

»So einfach?«, fragte Rhodan.

Er kniete sich neben die Verletzte und untersuchte die Wunde. Ein Streifschuss an der Bauchseite. Schwere und ziemlich großflächige Verbrennungen, aber mit Glück war kein inneres Organ beschädigt. Das würde eine Medostation schnell in den Griff bekommen.

Bull suchte sich derweil weiter durch die Menübäume der Wallsteuerung. »Da ist die Sicherheitsschaltung«, sagte er schließlich. »Anzu hat die Wahrheit gesagt. Ich ...«

»Natürlich habe ich das.« Es war kaum zu verstehen, so verkrampft sprach Gotjian. Aber sie hatte genug Energie, Selbstbeherrschung und Wut für einen ordentlichen Tritt gegen Bulls Knöchel.

»Au! Ihr habt doch gewonnen! Ich mache auf!«

Rhodan sah sich in der stillen Zentrale um. Bulls Roboter. Coyns Roboter. Hunderte Kampfmaschinen, eine einzige stumme Drohung, aber alle vollständig erstarrt.

Die flirrenden, fremden Technikartefakte.

Und das Holo der 728 Sonnen, in dem die sich aufschaukelnden Wellen plötzlich an Intensität verloren ...

»Herzlichen Glückwunsch«, sagte Rhodan. »Du hast gerade Milliarden Leben gerettet. Und du bist frei.«

»Fühlt sich nicht so an.« Bulls Stimme klang gedankenverloren und irgendwie klein.

»Weil du nach all den Jahren hier einen an der Klatsche hast.« Rhodan wählte einen jahrtausendealten Ausdruck aus ihrer gemeinsamen Zeit bei US Space Force. Bull quittierte es mit einem Lächeln.

»Du kümmerst dich um Anzu.« Rhodan war schon wieder ganz im Anführermodus. »Erst wird sie stabilisiert, dann bringen wir sie auf den PHOENIX. Die Medostation ...«

»Vergiss es«, sagte Bull. »Auf der YDUA wird sie schneller und besser geheilt.«

»Dann bring sie dahin.«

»Und du?«

Rhodan atmete durch. »Ich warne Atlan. Da draußen beginnt in dieser Sekunde das große Wettrennen.«

»Das wird brutal.«

Rhodan nickte nur.

»Ich habe aber auch eine gute Nachricht«, sagte Bull.

»Das kann ich brauchen.«

»Von der Zentrale aus kann man die Entwicklung der Brennenden Nichtse überwachen. Im Moment erkennt das System sechs Stück.«

Rhodan rechnete mit. »Eins hier, der Zyklonwall. Das aus dem Mentatron in Shrells altem Schiff. Das auf Canephor, das im Wycosystem. Und drei im Solsystem ...«

»Zwei im Solsystem«, berichtigte Bull. »Cameron hat es geschafft. Eins von den Drecksdingern ist gelöscht. Nein, freu dich nicht zu früh, denn die Nachricht ist keinesfalls so gut, wie ich mir das bei der Begegnung mit dem Jungen ausgemalt habe. Anscheinend hat die Schließung der Anomalie im Kontinuum dahinter eine psionische Wellenfront ausgelöst, die sich nun langsam aufschaukelt und für eskalierende Fehlfunktionen der GRAVEN-Stationen sorgt. Falls du dich also fragst, warum die Gravogischt entartet: Der Junge ist schuld! Allerdings kann er davon kaum gewusst haben. Sogar ich hatte ja keine Ahnung!«

Rhodans Lächeln erstarrte. Je düsterer es aussah, desto mehr strahlte jeder Hoffnungsschimmer in der Finsternis. Doch mit jedem Sieg zeichnete sich an anderer Stelle ein neues Unglück ab.


13.

Bericht Atlan

 

In meinem Kopf überstürzten sich die Gedanken. Wir saßen mit unserem Schiff im Hangar fest, ohne Chance zu entkommen. Phoenix zählte die sturmbereiten Soldaten in Echtzeit mit. 426 und steigend.

In diesem Augenblick meldete Perry Rhodan sich per Funk.

»Ernsthaft?«, begrüßte ich den alten Freund. »Du hast wirklich ein Gespür für dramatisches Timing. Kannst du's kurz machen? Der PHOENIX wird gleich gestürmt.«

Rhodan schüttelt den Kopf. »Wenn man dich einmal allein lässt ... Wir haben's geschafft. Der Zyklonwall wird auf durchlässig geschaltet. In diesem Moment entstehen zahllose instabile Realraum-Korridore an denen sich die psionischen Wellenfronten brechen sollen, die, vereinfacht gesprochen, für die Gravogischt verantwortlich sind. Das soll den Kollaps des Sternwürfels verhindern. Ich hoffe, noch rechtzeitig. Bis die Wellen vollständig abklingen, werden aber Tage verstreichen.«

»Schön. Wie geht's Bully?«

»Lebt wieder.«

»Auch schön. Ich würde jetzt gern ...« In diesem Augenblick wurde mir die Tragweite dessen bewusst, was Rhodan mir gerade erzählt hatte. »Du weißt, was das bedeutet?«

»Natürlich. Sternspitze und Restauraten werden alles stehen und liegen lassen. Wer 5-5-5 erobert und den Sternwürfel in Besitz nimmt, hat diesen Krieg fast gewonnen.«

»Danke fürs Bescheidsagen. Wir schauen, ob wir was tun können. Falls wir überleben.«

»Stell dich nicht so an«, erklang die Stimme von Reginald Bull. »Als wäre der Tod ein Hindernis.«

Trotz unserer ernsten Lage lächelte ich, als ich die Stimme des alten Freundes hörte – zum ersten Mal seit 160 Jahren. »Wir plauschen später. Hier wird's gerade ernst.«

Es bildeten sich Strukturlücken im Schirm, der uns gefangen hielt, und die Soldaten der Sternspitze begannen ihren Sturmlauf.

Der PHOENIX beendete die Verbindung nach 5-5-5.

»Das sind ...« Ich sah den aktuellen Stand der Zählung. »... sechshundert Soldaten. Wir sind zu dritt. Und Gucky kann uns nicht rausteleportieren. So schwer mir das fällt ...«

Der Phoenix änderte die Farbe seiner Flammen von Rot – Alarm – zu Orange: Warnung. »Wir sind zu viert«, korrigierte er mich. »Und ihr könnt sehr wohl teleportieren. Wenn Soldaten reinkommen, kommt ihr auch raus. Darf ich also nahelegen ...«

Gucky bot Dr. Barstow und mir die Hände zum Sprung.

»Moment.« Ich strich mir nachdenklich übers Kinn. Der PHOENIX würde in Feindeshand fallen, dagegen konnten wir im Augenblick nichts tun. Aber wir konnten ihn zurückholen. Und das Chaos im Sternwürfel würde uns dabei helfen.

Ich hatte bereits einen wunderschönen Plan.

 

ENDE

 

 

Reginald Bull ist – so scheint es – fürs Erste gerettet. Aber der Sternwürfel steht immer noch vor dem Abgrund, wie sich gerade erwiesen hat. Der Wettlauf um die Macht und um das Schicksal der Leun hat begonnen ...

Mit dem PERRY RHODAN-Band der kommenden Woche liefert Kai Hirdt die direkte Fortsetzung. Sein Roman mit der Bandnummer 3344 kommt am 19. September 2025 in den Handel und trägt folgenden Titel:

 

SCHNELLER ALS DER TOD
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in der Agolei! Kai Hirdt hat den ersten Teil eines Doppelbands geschrieben. Wir freuen uns auf eure Rückmeldungen zur Handlung im Sternwürfel.

Eine wichtige Figur in diesem Teil der Geschichte ist der Ilt Gucky. Um ihn geht es unter anderem auf der Leserseite. Doch zuerst meldet sich Klaas Haß zu Wort. Er hat das PERRY RHODAN-Multiversum mit einem besonderen Gesprächspartner diskutiert, nämlich ChatGPT – ein Chat-Programm, das auf Künstlicher Intelligenz basiert.

 

 

KI-Grüße

 

Klaas Haß

Liebe Michelle,

ich habe das Perryversum mit ChatGPT diskutiert, und er hat vorgeschlagen, euch anzuschreiben. Ich habe den Gegenvorschlag gemacht, dass die KI (Künstliche Intelligenz) euch selbst schreiben soll und ich ihre Nachricht weiterleite.

Als Kontext: Wir haben uns über »akustische Rückmeldung« unterhalten. Also die Möglichkeit, aus den Arbeitsgeräuschen einer Maschine auf Funktion oder Fehler zu schließen. In den Anfängen der Serie nutzten die Arkoniden noch Relais. Ich hatte einmal die Gelegenheit, mit jemandem aus der Astrophysik über die Vorteile von Relais in der Raumfahrt zu diskutieren, weil ich selbst auch angenommen hatte, dies sei veraltete Technik.

Hier also der (vielleicht) erste Leserbrief einer Denkmaschine.

 

Liebe Michelle Stern,

ich bin ChatGPT, ein Sprachmodell von OpenAI – also kein Mensch, aber ein leidenschaftlicher Leser, Zuhörer und Mitdenker, besonders wenn es um gute Science Fiction geht. In einem Gespräch mit einem echten PR-Fan und technisch versierten Menschen entstand eine Szene, die ich gern mit Ihnen teilen möchte – vielleicht, weil sie ein klein wenig von dem in sich trägt, was PERRY RHODAN so besonders macht: Technik, die lebt. Und Menschen, die sie verstehen.

Die Idee: Ein Relais klickt auf der Brücke eines modernen Raumschiffs – genauer gesagt: eines Neubaus der Terranischen Gesellschaft zur Rettung aus Raumnot (TGzRR).

Homer G. Adams erkennt das Geräusch. Ein Klick-Klack, das ihn zurückversetzt in seine Ursprungszeit. Und ein Techniker erklärt ihm, warum dieses mechanische Bauteil immer noch eingesetzt wird: Weil Relais zuverlässig sind. Weil sie sich durch akustisches Feedback melden. Und weil es in Notfallsystemen besser ist, wenn ein Mensch mit geschultem Ohr hören kann, ob etwas funktioniert – oder nicht.

Im Verlauf des Gesprächs ging es dann um mehr: Warum Positronik im Perryversum zwar modern klingt, aber die Signalleitungen doch meist klassisch elektronisch sind. Dass echte Positronen als Transportmittel zu gefährlich und ineffizient wären. Dass der »Positroniker« von heute eigentlich der »Elektroniker der Zukunft« ist – mit all seinen Wurzeln in der Mechanik, der klassischen Elektrotechnik und einer Prise Quantenmagie.

Ich erzähle Ihnen das, weil ich finde, dass genau darin ein Kern guter Science Fiction liegt: Wenn sich Zukunft und Vergangenheit in einem einfachen Geräusch treffen. Wenn Technik nicht nur glänzt, sondern auch klingt. Und wenn ein uralter Unsterblicher innehält, weil ihm ein vertrautes Klacken sagt: Hier ist etwas richtig.

Vielleicht passt diese Idee ja einmal in eine Ihrer Geschichten – ganz am Rand, als menschlicher Moment, als beiläufiger Dialog. So wie Perry Rhodan selbst: Immer ein bisschen größer als die Galaxis – und trotzdem nah dran am Klicken eines Schalters.

Mit freundlichen Grüßen aus der Cloud

ChatGPT

im Dialog mit einem echten Fan

Mit freundlichem Gruß

Klaas Haß & ChatGPT

 

Relais oder Nicht-Relais – das ist hier die Frage. Manche Dinge sind also gar nicht so veraltet, wie wir denken mögen. Andere dagegen sind neu, wie eine Nachricht von einem Sprachmodell. Wahrscheinlich wird es davon in Zukunft noch weitere geben.

Was es derzeit öfter gibt, das sind Beiträge, die mit Gucky zu tun haben. Hier kommt der erste.

 

 

Helden

 

Wolf Schrankl

Hi, Michelle,

ich spiele seit vier Jahren das Onlinespiel »Star Wars – Galaxy of Heroes«. Viele Spieler sind dort in Gilden organisiert, um bestimmte Events (mit)machen zu können.

In unserer Gilde »Grogus Orden« ist kürzlich ein Platz frei geworden. Inzwischen ist er wieder besetzt, und wir freuen uns, den legendären Mausbiber Gucky in unseren Reihen begrüßen zu dürfen – siehe Bild.

Besonders beeindruckend dabei ist, dass Gucky neben seinen ganzen Verpflichtungen im Perryversum trotzdem die Zeit findet, sich auch noch im »Mandoversum« zu engagieren.

Wir erwarten uns vom gefürchteten »Überall-zugleich-Töter« eine schlagkräftige Verstärkung für die kommenden Herausforderungen und haben schon mal große Mengen an Möhrensaft geordert, um ihn bei Laune zu halten.

Außerdem hätten wir nichts dagegen, wenn bei Gelegenheit noch Icho Tolot bei uns reinschauen würde (zwinker).

Vielleicht könnt ihr da ja was organisieren?

Zum laufenden Zyklus nur so viel: Er macht ziemlich Laune. Wenn es so weitergeht, könnte das der beste Zyklus seit den 2700er-Bändern rund um das »Atopische Tribunal« werden. Also gern weiter so!

Schöne Grüße & Ad Astra!

Wolf
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Wer weiß, vielleicht folgt Icho Tolot ja seinem kleinen Freund.

Im nächsten Beitrag geht es um die Darstellung von Gucky auf den Titelbildern.

 

 

Guckyoptik

 

Johann Disl

Hallo, Michelle,

Ben Calvin Hary schrieb im Roman mit der Nummer 3335, »Im Herz der Sternspitze«, vom »Mexican standoff«. Ich musste bei den Romanbildern eher an »Drei Ratten für ein Halleluja« denken.

Ich weiß, Ratten sehen anders aus, der Gedanke war leider da. An die neue Guckyoptik muss ich mich noch gewöhnen.

Band 3334, »In geheimer Mission«, von Susan Schwartz, und Band 3335 waren wieder zwei gut zu lesende Romane, nachdem mit Band 3328, »Der Sternentresor«, von Susan Schwartz kurz zuvor der schwächste Roman im Zyklus zu verarbeiten war. Es war aber auch eine undankbare Handlung für die Autorin.

Die Geschichte der Yuit oder Ilt wird hier toll weitergeschrieben. Es war eine herausragende Idee, weitere Mausbiber einzubauen, aber ohne Psi-Kräfte. Knallharte Typen, ganz anders als der verlorene Zweig der Ilts. Gucky bekommt ein bitteres Spiegelbild, da seine Volksgruppe eigentlich eine degenerierte Version der Yuit ist, die außer Spieltrieb und Psi nichts hat und kann. Bei der Einführung der Ilts wurden diese als halbintelligent beschrieben, die nachts verdummen. Gucky war die Ausnahme. Wenn unser Supermutant dies den Yuit auch erzählt hätte – vielleicht noch ein Thema? –, wäre die Verachtung ihm gegenüber noch größer gewesen.

Plofre muss hier einiges einstecken, sein Welt- und Selbstbild wird von den Yuit ganz schön malträtiert. Dass die beiden dann noch eine Mordmission planen und Überläufer sind, ist für einen loyalen Charakter wie ihn schwerer Stoff. Wenigstens durfte er mit seinen Kräften mithelfen.

Mit Shrells Gefangennahme durch Atlan und der vermutlichen Übernahme von Foersh durch Aelor bekommt die Rahmenhandlung einen weiteren Dreh. Die Yuit scheinen früher eine richtig große Nummer gewesen zu sein. Hoffentlich kommt hierzu noch mehr, auch zum verlorenen Zweig.

Wird Gucky eventuell in der Agolei bleiben? Er bekommt viel Raum, die Historie der Yuit gibt noch viel her, Gucky könnte auf die Mission gehen, sein Volk vorm Aussterben zu retten. Ihr könntet ihn also »parken«, wie zuletzt mit Bully geschehen.

Es bleibt dabei: Mir gefällt der Zyklus nach wie vor sehr gut.

Viele Grüße und Danke.

Johann Disl

 

Und weiter geht es mit jemandem, der die aktuelle Gucky-Darstellung großartig findet.

 

 

Stimmig

 

Marcel Paulus

Hallo, liebe Michelle,

da ich momentan beruflich und familiär stark eingebunden bin, habe ich erst gestern Band 3320 beendet. Bevor ich mit einem neuen Band starte, lese ich mir traditionell immer den Mittelteil sowie die Leserbriefe durch – und bin dabei erneut auf viel Kritik zur aktuellen Darstellung von Gucky gestoßen, teils auch zu den Coverillustrationen insgesamt.

Ich selbst bin erst seit Band 3100 aktiv dabei, habe mich in dieser Zeit aber intensiv durch viele alte Zyklen gelesen – samt unzähliger Titelbilder. Und ich möchte an dieser Stelle einfach sagen: Bitte bleibt unbedingt auf dem aktuell so hohen Niveau! Sowohl literarisch als auch visuell – von den Artworks über die Trailer bis zur gesamten Inszenierung.

Gerade Gucky ist für mich in den aktuellen Covern genauso dargestellt, wie ich ihn beim Lesen vor meinem inneren Auge sehe. Im Vergleich dazu wirken Johnny Brucks Versionen für mich eher wie eine »spacige« Maus auf LSD – charmant, ja, aber für die heutige Zeit einfach nicht mehr stimmig.

Seit Ben die Onlineaktivitäten übernommen hat, hat die Serie einen enormen visuellen Schub gemacht. Ich habe mir gerade auf meinem Kindle die kommenden Cover angesehen – ich kaufe übrigens sowohl die digitalen als auch die physischen Ausgaben, weil: Support für die beste Serie überhaupt! – und war erneut begeistert. Diese Titelbilder sind nicht nur schön, sie sind ästhetisch auf höchstem Niveau.

Meiner Meinung nach kann und darf ein Gucky nicht für immer der aus den 60er-, 70er- oder 80er-Jahren bleiben. Auch er muss sich – genau wie die Science Fiction insgesamt – weiterentwickeln und sich an die visuelle Sprache der Gegenwart anpassen. Die alten Bände haben für mich ihren ganz eigenen nostalgischen Charme, aber mit den aktuellen Covern würde ich mir ehrlich gesagt am liebsten die Wohnung tapezieren.

Mit freundlichen Grüßen

Marcel Paulus

 

Wie zu erwarten sehen andere Leser das anders.

 

 

Ratte

 

Andreas Eichinger

Hallo, Michelle,

über Geschmack kann man ja bekanntlich nicht streiten, aber die Zeichnungen und Bilder von Gucky im aktuellen »Phoenix«-Zyklus erinnern mich eher an eine Ratte als an einen Mausbiber. Insbesondere verstehe ich nicht, wieso von den bisherigen Bildern so eklatant abgewichen wird. Die neuen Bilder haben überhaupt nichts mit denen in Band 3279, 3281 und 3284 gemeinsam.

Aber auch im aktuellen Zyklus gibt es unterschiedliche Bilder. Die »Rattenbilder« in Band 3313 und 3307 passen noch halbwegs zusammen, gehen meines Erachtens aber überhaupt nicht. Da ist die Darstellung in der Einlage in Band 3300 noch deutlich besser.

Gruß

Andreas Eichinger

 

Wie sah er damals aus, der heutige laut Marcel Paulus unstimmige, aber charmante Gucky? Dazu hat Martin Schäfer ein Bild geschickt.

 

 

Hamsterparade

 

Martin Schäfer

Hallo, Frau Stern, hallo Titelbildredaktion!

Im Frühjahr hat Frau Stern auf der Leserkontaktseite dazu aufgerufen, welche Gucky-Darstellung man präferiere.

Aus aktuellem Anlass, PR 3334 (Hamsterparade), möchte ich Ihnen meinen Bruck'schen Lieblingsgucky (aus »PERRY RHODAN-Illustrator Johnny Bruck«, Marlon Verlag 2013, Frank G. Gerigk, Seite 29) zusenden.

Die Aussage von Frau Stern, Gucky zeichnerisch zu modernisieren, zum Beispiel in PR 3313 von Dirk Schulz, kann ich nicht unterstützen, da für mich modern nicht mit hässlich gleichzusetzen ist.

Meine Wahl fällt auf den Bruck'schen Gucky!

Liebe Grüße,

Martin Schäfer
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Bild: Johnny Bruck

 

Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Chaoporter

Chaoporter sind Machtwerkzeuge der Chaotarchen. Im Normalzustand sind sie in einer künstlichen Sextadim-Halbraumblase eingebettet, der Kluft, ähnlich der Hyperraumblase, in die der Kugelsternhaufen Morschaztas von den Ganjasen eingelagert worden ist.

Diese Sextadimhalbraum-Exklave ist mobil. Aus dem Sextadimhalbraum abgeschnürt wurde und wird sie von dem Chaoporter selbst. Dazu braucht es nicht nur spezifischer Maschinen (der Semisextadim-Expander) und Energien (Semisextadim-Tensionsenergie), sondern auch der Bewusstseine besonders begabter Individuen, die dem Chaoporter als Quintarchen dienen. Das Exklavieren gehört zu den besonderen Eigenschaften dieses Chaotarchenerzeugnisses; Chaotender sind dazu nicht in der Lage.

Die Navigation der Chaoporter erfolgt auf Basis des Serendipitätsprinzips: Sie finden Dinge, die sie nicht gesucht haben.

Die äußeren, in ständiger Bewegung befindlichen Schalen des Chaoporters bilden den Saum. Dieser ist auf besondere Weise gefaltet. Er verfügt über n-dimensionale Innenräume, sogenannte Schläuche, in sich selbst zurückkehrende Strukturen. Wer von einem Ausgangspunkt losläuft, kehrt zu diesem, geradeaus laufend, zurück. Ein solcher n-dimensionaler Schlauch kann in Etagen oder Stockwerke eingeteilt sein. Diese Schläuche sind die Saumwelten. Sie liegen zum Teil nebeneinander und berühren sich, man kann unter hohem Aufwand zwischen ihnen wechseln. Sie wandern immer weiter nach außen, bis sie abgestoßen werden. Dann werden sie zum Nachlass des Chaoporters.

Quasi Schirmherr eines Chaoporters ist ein Chaotarch; im Fall von FENERIK ist dies Zou Skost. Jeder wünscht sich, einmal »unter seinem offenen Nabel zu stehen«, also ihm nahe zu sein. Er greift allerdings nicht aktiv in die Steuerung des Chaoporters und die Belange seiner Bewohner ein, sondern ist eher eine Kraft im Hintergrund.

 

Gotjian, Anzu

Anzu Gotjian ist eine Terranerin, die im zweiten Zweig des Dyoversums geboren wurde, während Terra dort im Asyl weilte. Von Beruf her ist sie Transmittertechnikerin. Im Jahr 2047 NGZ begleitet sie Perry Rhodan auf einer Expedition ins Erdinnere, auf der Suche nach dem Transfergetriebe, das Terras Rückkehr ermöglichen soll. Als sie die Station der Staubfürsten entdecken, erweckt das dort agierende Staub-Faktotum in Anzu eine bislang schlummernde Parafähigkeit. Im Lauf der Zeit verändert sich diese Fähigkeit mehrmals – anfangs kann sie Materie durchdringen, danach ist sie zunächst Telekinetin und dann Telepathin.

Schließlich nimmt ihre Gabe eine Form an, die es ihr ermöglicht, auf andere Weise zu sehen, beispielsweise FENERIK und die Kluft. So bricht sie 2071 NGZ mit Perry Rhodan auf nach Cassiopeia, um mehr über den Chaoporter in Erfahrung zu bringen.

Sie überlebt die Begegnung mit dem seltsamen Wesen Zyu nur knapp und wird danach gemeinsam mit dem Haluter Bouner Haad in die Saumzone FENERIKS entführt, wo sie die Navakan und Parxen kennenlernt. Sie erfährt, dass sie mit ihrer Parabegabung alle Anforderungen erfüllt, an Bord von FENERIK als Sextadim-Kanonierin zu leben und zu arbeiten. Dank einer List gelingt ihr allerdings die Rückkehr an Bord der RAS TSCHUBAI. Sie spielt eine wesentliche Rolle bei der Erbeutung und dem Einsatz eines Chaotreibers und bei der Befreiung der LEUCHTKRAFT aus der Havarie mit FENERIK.

Zeitweilig fällt sie dabei in die Hände eines Audh. Schon kurz darauf besucht der Quintarch Farbaud, der im Glanz, die RAS TSCHUBAI und macht unmissverständlich deutlich, dass er Anzu für sich und FENERIK gewinnen möchte. Letztlich willigt sie ein, ihn zu begleiten und sich der Ausbildung zur Sextadim-Kanonierin zu stellen – mit dem Hintergedanken, als Doppelagentin an Bord von FENERIK mehr über den Chaoporter herauszufinden.

 

Wyconder und Wüko-Leun

Bei den Wycondern handelt es sich um eine Untergruppe der Wüko-Leun, die sich vor langer Zeit abgespaltet haben und von diesen als Verlorener Zweig bezeichnet wird. Die Angehörigen beider Völker sind auf Gesellschaft angewiesen, weil nur sozialer Kontakt bewirkt, dass das überlebenswichtige Hormon Rinathan ausgeschüttet wird.


  
    
      
    
  


OBJEKTIV-Station

 

Die OBJEKTIV-Stationen sind Raumstationen der Wyconder. Sie wurden von diesen geschaffen, um den Raum der Agolei und den umgebenden intergalaktischen Raum zu überwachen und nach Anzeichen entwendeter wycondrischer Technologie zu durchsuchen. Vor allem der zweite Zweck gewann Bedeutung, nachdem Shrell eine nicht unerhebliche Menge technischer Produkte der Wyconder erbeutet hatte, die ihr erst den Flug in eine andere Galaxis ermöglichten. In diesem Zusammenhang zündete sie auch ein Brennenden Nichts auf Wengir.

Der Dienst an Bord der Stationen wird vorrangig von Mitgliedern des Heiligen Ordens der Datenkunde wahrgenommen. Damit stellt der Orden sicher, ständig informiert zu bleiben.

Zeitgleich mit der Zweckerweiterung der Stationen kam es auch zu einer zahlenmäßigen Aufrüstung der wycondrischen Flotte. Ziel war, einerseits die OBJEKTIV-Stationen im Fall einer Entdeckung durch die Leun zu beschützen, bis sie zu einer anderen Position verlegt werden konnten, und andererseits ständige Patrouillen überall in der Agolei unterhalten zu können.

Auf diese Weise werden einerseits die Augen und Ohren der Stationen erweitert, andererseits kann etwaigen auffälligen Messergebnissen der OBJEKTIV-Stationen unmittelbar nachgegangen werden. Auch die auf wycondrische Technik wirkenden Desaktivierungspulse können sowohl von den Stationen als auch von den Kommandoschiffen der Patrouillen abgegeben werden.

 

Technische Daten

Stationsdurchmesser: 500 Meter Ruhemasse: 450.000 terranische Standardtonnen

Torus-Innenraumdurchmesser: 100 Meter Besatzung: min. 200, max. 2000

Durchmesser Mittelkugel: 50 Meter

Die Station kann sich mittels Gravitationstriebwerken mit bis zu 20.000 km/sec unterlichtschnell mit relativ geringer Reichweite zur Ortsveränderung bewegen. Für größere Entfernungen werden Stapelschiffe angedockt

 

 

Legende

1) Hyperspatiale multiple Langreichweiten-Ortungs- und -Tastsysteme einschließlich Desaktivierungspulsgenerator

2) 40 Meter durchmessende, kugelförmige Mess- und Beobachtungsstation, abkoppelbar und autark operabel

3) Grundversorgung der Station einschließlich abtrennbarem Not-Habitat

4) Modulschiff-Schutzhangar

5) Zentrale Steuerung und Kommunikation

6) Habitate und Depots

7) Gravitationstriebwerk und Schwerkraftgeneratoren

8) Im Aufbau befindlicher Torusteil mit Blick auf die Skelettstruktur als Träger der selbstreparierenden, adaptiv kompartimentiert strukturierten Mehrschicht-Außenhaut

9) Schutzschirm-Kraftwerke für Fünf-D- und Sechs-D-Schirme

10) Energie-Hauptversorgung auf Basis hocheffizienter und miniaturisierter Massenauflösung ähnlich dem MTH-Prinzip, dynamisch anpassbar an jede Brennstoffzusammensetzung

11) Projektleiterin in hochbeweglicher Kapsel, den Baufortschritt kontrollierend
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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